Di.ann ſtand fie auf, und ich 
Gehör war viel ſchärfer geworden, als es vorher 


Als Beilage: 


Thorner 


Erſcheint wöchentlich ſechs Mal Abends mit Ausnahme des Sonntags. 
„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ 
Vierteljährlich: Bei Abholung aus der Geſchäftsſtelle oder den 


Abholeſtellen 1,50 Mk.; bei Zuſendung frei ins Haus in Thorn, den 


Vorſtädten, Mocker u. Podgorz 2 Mk.; bei der Poſt (ohne Beſtellgeld) 1,50 Mk. 


Nr. 18. 


Redaktion und Geſchäftsſtelle: Bäckerſtraße 39. 
Fernſprech⸗Anſchluß Ur. 75. 


Begründet 1760. 


Dienſtag, den 23. Januar 


Zeit 


(Erſtes Blatt.) 


ng 


Anzeigen⸗ Preis: 


Die drgefpaltene Petit⸗Zeile oder deren Raum 10 Pfennige. 
Annahme in der Geſchäftsſtelle 
Walter Lambeck, Buchhandlung, Breiteſtr 6, bis 1 Uhr Mittags 

Auswärts bei allen Anzeigen⸗Vermittelungs⸗Geſchäften. 


bis 2 Uhr Mittags; ferner bei 


1900. 


Wie ein kalter Waſſerſtrahl 


hat die Rede des Staatsſekretärs 
Grafen Bülow in London gewirkt. Man 
hat dort nicht angenommen, daß ein deutſcher Re⸗ 
gierungsvertreter in ſo entſchiedener Weiſe das 
Verhalten der engliſchen Marinebehörden als un⸗ 
geſetzlich hinſtellen würde und hat überhaupt nicht 
dieſe ſcharfe Sprache Seitens des Grafen Bülow 
erwartet, der bei ſeinen Darlegungen über aus⸗ 
wärtige Angelegenheiten regelmäßig die größte 
Zurückhaltung und Rückſichtnahme zu beobachten 
pflegt. Wenn die Engländer einen heilſamen 
Schrecken bekommen haben ſollten, ſo wäre das 
immerhin ein nicht zu unterſchätzender Erfolg der 
Interpellation über die Schiffsbeſchlagnahmen. Die 
deutſche Preſſe ſpricht ſich ſowohl über die Dar⸗ 
legung des Grafen Bülow wie über die ganze 
Behandlung der Interpellation durchaus aner⸗ 
kennend aus; nur die antiſemitiſche und agrariſche 
Preſſe bedauert, daß die Beſprechung unter⸗ 
blieben iſt. h 
In der Auslandspreffe, mit Ausnahme 
der engliſchen natürlich, bezeichnet man den Ein⸗ 
druck der Bülowſchen Beantwortung der in Rede 
stehenden Interpellation als einen ausgezeichneten, 
der auch in England nicht ſpurlos vorübergehen 
könne. Die Londoner Blätter dagegen ſchimpfen 
ärger als zuvor. 
Ein Artikel der „Pall Mall Gazette“ 
giebt der „Times“ Unrecht, wenn letztere den Ton 
der Rede des Grafen von Bülow beklagt. Man 
mülſſe die öffentliche Meinung Deutſchlands berück⸗ 
ſichtigen. Wäre der Fall umgekehrt geweſen, 
hätten deutſche Kriegsſchiffe engliſche Poſtdampfer 
aufgebracht, jo würde das auch in England 
Erregung verurſacht haben. — Der „Globe“ 
hingegen nennt Bülow's Sprache ſehr unge⸗ 
ewöhrlid und unfreundlich und weiſt darauf hin, 
daß ein britiſcher Poſtdampfer zur Zeit der 
Partei⸗Unruhen in Samoa von deutſcher 2 
angehalten und im Januar 1871 engliſche 
Auhtenſchiffe in Rauen beſchlagnahmt worden 
ſeien. 
Die Petersburger „Roſſija“ be⸗ 
ſpricht die Verhandlungen im deutſchen Reichstage 
und ſagt, Deutſchland habe einen Sieg davon⸗ 
getragen, über den ſich Europa freuen 
könne. Die deutſche Diplomatie habe ſich auf 
der Höhe ihrer Aufgabe gezeigt. Wenn die 
en des übrigen Europa auch ſo energiſch 
wären, ſo würde Manches anders ſein. 
Auch die Pariſer Blätter beſprechen die 
Rede des Grafen Bülow mit unverhohlener 
Befriedigung und Anerkennung. — „Liberté“ 
ſagt, der große Zug, welchen Graf v. Bülow der 
Debatte aufgeprägt hat ſowie die Klarheit ſeiner 
Ausführungen verleihen dem parlamentariſchen 
Zwiſchenfalle eine unleugbare internationale Trag⸗ 
weite. — „é bats“ erklären, die deutſche Re⸗ 
— — . — namen 


Der Familienſchmuck. 
Roman von A. J. Mordtmann. 
Nachdruck verboten.) 
(65. Fortſetzung.) 

Marguerite war nicht immer blind geweſen, 
ſondern es erſt infolge einer Krankheit geworden; 
ſie hatte daher, obgleich dies traurige Ereigniß in 
ihre früheſte Kindheit fiel, einen Begriff vom 
Sehen und eine Vorſtellung von der farbigen Er⸗ 
ſcheinung der Körper, wie ſie ſich dem Geſichts⸗ 
ſinne darſtellen. Sie erzählte einmal von der 
erſten Zeit nach ihrer Erblindung, und Holmfeld 
war tief erſchüttert von der ruhigen Weiſe, wie 
ſie über das ſchreckliche Ereigniß ſprach. 

„Ich wollte es anfänglich gar nicht glauben,“ 
ſagte fie, daß ich die Sonne, die Blumen und 
meine Ma m mehr ſehen ſollte. Den ganzen 
Tag floſſen meine Thränen, kein Zuspruch meines 
Vaters, keine Liebkoſung meiner Mutter vermochte 
mich zu tröſten. Sie boten das Mögliche und 
Unmögliche auf, um mich zu tröſten, aber es war 
Alles umſonſt. So waren einige Wochen ver⸗ 
strichen, da hörte ich, eines Nachts aufwachend, 
wie meine Mutter leiſe — um mich nicht zu 
wecken — aber ſo bitterlich weinte, daß auch mir 
die Thränen unaufhaltſam aus den Augen 
ſtürzten. Ich wußte es, ſie weinte um mich, und 
ich verhielt mich mäuschenſtill unter meiner Decke, 
damit ſie glauben ſollte, daß ich feſt ſchliefe. 
hörte — denn mein 


eſen war — wie ſie an ihrem Bette kniete 


gierung habe einen Erfolg errungen, welchen ihr 
Niemand neiden werde, denn ſie vertheidigte die 
Intereſſen aller neutralen Mächte im Kriegsfalle. 
— „Temps“ bemerkt, Graf v. Bülow gabe 
den Zwiſchenfall betreffend den „Bundesrath“ in 
der für Deutſchland denkbar günſtigſten Weiſe er⸗ 
ledigt, habe Deutſchland in eine ſehr gute Stellung 
gebracht und England eine Warnung zukommen 
laſſen, ohne einen gefährlich feindſeligen Ton 
anzuſchlagen. — Die „République frangaiſe“ 
ſchreibt: Deutſchland hat allen neutralen Mächten 
einen wahren Dienſt erwieſen und wird ihnen 
auch einen zweiten erweiſen, indem es, wie Graf 
v. Bülow ankündigte, die Initiative ergreift zur 
Einberufung einer internationalen Seerechts⸗ 
Konferenz. 

Der „Gaulois“ ſchreibt über die Rede, 
dieſelbe zeige, daß es Punkte gebe, in welchen die 
deutſche Regierung die Stimmung des deutſchen 
Volkes theilen könne. Dieſer Umſtand ſei zweifel⸗ 
los geeignet, das Londoner Kabinet zu heilſamem 
Nachdenken zu veranlaſſen. — „Petit bleu“ 
meint, der Zwiſchenfall mit dem „Bundesrath“ 
jet nützlich geweſen und habe Deutſchland Gelegen⸗ 
heit gegeben, zu beweiſen, daß es nicht der äußer⸗ 
ſten Mittel bedürfe, um England zur Nachgiebig⸗ 
keit zu zwingen. Andere Staaten würden aus 


dieſer Lektion Nutzen ziehen. — „Eclair“ hofft, 


Frankreich werde den Wunſch Deutſchlands wegen 
Einberufung einer internationalen Seerechtskonferenz 
unterftügen ; andere Blätter ſprechen ſich jedoch 
dagegen aus, daß Frankreich einer ſolchen Kon⸗ 
ſerenz beitrete, da der Kaperkrieg das einzige Heil 
Frankreichs in einem Konflikt mit England ſei. 


Ueber die Reichstagsrede des Staatsminiſters 


Grafen Bülow äußert ſich die „New York 
World“ wie folgt: Man kann die Ergebniſſe 
der Erörterung des internationalen Rechts Seitens 


Deutſchlands mit England, wie ſie Graf Bülow 


dargelegt hat, nicht leſen, ohne den von Deutſchland 
angeſchlagenen feſten, aber gefitteten und frieden⸗ 
ſichernden Ton zu bewundern, den Triumph 
friedlicher Mittel über engliſche Geſetzloſigkeit. 
Die Darlegung des Grafen Bülow, daß Waaren 
auf neutralen Schiffen von neutralem zu neutralem 
Hufen nie Contrebande ſeien, iſt ein Satz der 
allgemeinen Moral und Gerechtigkeit. Deutſchland 
vertritt, indem es für dieſen Satz einſteht, die 
Civiliſation, England beweiſt, indem es ihn 
beſtreitet, denſelben Geiſt, der es in die kurz⸗ 
ſichtige Habgier verſinken ließ, die zu dem 
Angriff auf Transvaal getrieben hat. 

In parlamentariſchen Kreiſen wird erzählt, daß 
die Schadenerſatzanſprüche in Betreff 
des aufgebrachten Reichspoſtdampfers „Bundes⸗ 
rath“ ſich auf 430 000 Mark belaufen. 

Der Vorſitzende des Auſſichtsrathes der 
„Deutſchen Oſtafrika⸗Linie,“ Ad. Woermann 
hat an den Staatsſekretär Grafen v. Bülow fol⸗ 
gendes Danktelegramm gerichtet: Euer Excellenz 


Maria betete. Es ging mir durch und durch, 
denn ſie betete, die Mutter Gottes möge doch mir 
das Augenlicht wiedergeben und mir wieder kind⸗ 
lichen Frohſinn verleihen, ſie möge ihr dafür nur 
Alles nehmen, wenn es ſein müßte, auch das 
Leben, oder ſie wie die ärmſte Bettlerin über das 
Angeſicht der Erde wandern laſſen. Immer 
wieder und wieder rang ſie im Gebete um mich. 
O, ich kann es Ihnen nicht beſchreiben, wie mir 
zu Muthe war. Mir ſchien es, als wenn eigent⸗ 
lich nicht ich am meiſten zu bedauern wäre, 
ſondern meine Eltern. 
nicht in Worte faſſen, wie ich es jetzt kann, aber 
die Empfindung war darum nicht minder deutlich, 
daß ich ſelbſtſüchtig mein Leid pflege und zur 
Schau trage und daß ich dadurch das Daſein 
meiner heißgeliebten Mutter vernichte. Dann be⸗ 
ſchloß ich in meinem Kinderherzen, nun das Un⸗ 
abänderliche geduldig zu ertragen. Ich begrüßte 
am anderen Morgen meine Mama mit größerer 


Heiterkeit, ich verſchluckte meine Thränen, ich ſaß 


nicht mehr in dumpfem, ſtundenlangen Hinbrüten 
da, ſondern ich ging mit Eifer daran, mich der 
Nacht, die um mich herrſchte, anzupaſſen, indem 
ich mich im ganzen Hauſe und überall im Garten 
orientirte. Damit war das Schwerſte über: 
wunden. Allmählich fing ich auch wieder an zu 
ſpielen wie andere Kinder; nach und nach kam es 
ſo, daß das, was urſprünglich das Ergebniß der 
Selbſtüberwindung geweſen war, mir ganz natür⸗ 
lich und Theil meines Weſens wurde: Ich weinte 
nicht mehr, ich konnte mich wieder freuen und 
konnte ſogar wieder herzlich lachen. Ich be⸗ 


d inbrünftig, aber immer leiſe, zur Jungfrau | kam meine Blumen, die ich pflegte, ich bekam 


Damals konnte ich es 


lich geſagt haben, Herr Holmfeld: 


geſtatte ich mir, Namens der „Deutſchen Oſtafrika⸗ 
Linie“ aufrichtigen Dank für die ſo energiſche und 
erfolgreiche Vertretung ihrer Intereſſen zu ſagen. 
Unter ſolchem Schutze wird ſich die „Deutſche 
Oſtafrika⸗Linie“ ſowie die geſammte deutſche 
Rhederei allen Konkurrenten zum Trotz kräftig 
weiter entwickeln können.“ 

Die Paſſagierbeförderung nach der 
Delagoabai iſt entgegen früheren Mittheilungen 
nicht eingeſtellt worden. Eingeſtellt iſt Seitens 
der Hamburg⸗Amerika⸗Linie nur die Ausgabe von 
Eiſenbahnanſchlußkarten nach Johannesburg und 
Pretoria, da unter den gegenwärtigen Verhält⸗ 
niſſen eine prompte Weiterbeförderung der Paſſa⸗ 
giere von der Delagoabai nach dieſen Orten nicht 
garantirt werden kann. Es hieße den Engländern 
auch gar zu große Katzenbuckel machen, wollten die 
großen deutſchen Schifffahrtslinien ihretwegen jo 
Fa in den Verkehr einſchneidende Maßnahmen 
treffen. 

Wieder ein neues deutſches Schiff 
von den Engländern beſchlagnahmt. Aus 
Lourengo Marques wird darüber gemeldet: Das 


deutſche Segelſchiff „Marie“, aus Auſtralien mit 


Mehl für die Transvaal⸗Regierung unterwegs, wurde 
vom britiſchen Kriegsſchiff „Pelorus“ unweit der 
Invattinſel an der Mündung der Delagoabai feſt⸗ 
genommen und mit Zwangsbeſatzung an Bord 
nach Durban geſchickt. Das iſt ein neuer rigoroſer 
Uebergriff. Die engliſche Regierung hat ſelbſt den 
Vereinigten Staaten gegenüber ſoeben erſt zugegeben, 
daß Mehl als Kriegscontrebande nicht angeſehen 
werden könne. Was dem amerikaniſchen Mehl 
recht iſt, das iſt für das deutſche billig. Es 
handelt ſich alſo wieder um eine offenkundige 
Geſetzwidrigkeit Englands, die um ſo bedenklicher 
iſt, als das für Pretoria beſtimmte Mehl ja nicht 
nur den Buren, ſondern auch den in der Stadt 
gefangen gehaltenen Engländern zu Gute kommen 
ſollte. Bezeichnend iſt es, daß England vor der 


Interpellationsdebatte im deutſchen Reichstag ſich 


recht kleinlaut verhielt und jede weitere Schiffs⸗ 
kaperung unterließ, unmittelbar nach derſelben 
aber ſein gewagtes Spiel wieder aufnimml. 


Deutſches Reich. 


Berlin, den 22. Januar 1900. 


Der Kaiſer machte Sonnabend Morgen 
einen Spaziergang im Thiergarten und hörte 
hierauf im kgl. Schloſſe militäriſche Vorträge. 
Später empfing er den Oberhofmeiſter der 
Kaiſerin, Frhrn. v. Mirbach, und den Baurath 
Schwechten, die Pläne über das Innere der Kaiſer 
Wilhelm⸗Gedächtnißkirche in Berlin vorlegten. 
Zur Abendtafel am Freitag waren Staatsſekretär 
Graf Bülow und Viceadmiral v. Senden geladen. 

Auf Befehl des Kaiſers fand am geſtrigen 
Sonntag im Königl. Schloſſe zu Berlin die Feiler 
..... ——— 


meine Ketzen, von denen der dickköpfige Muſſa hier 
abſtammt — und als letzte himmliſche Tröſterin 
kam mir die Muſikt .. . Meine gute Mutter 
ſah, daß wenigſtens ein Theil ihres Gebets in 
Erfüllung gegangen war, daß ich meinen kindlichen 
Frohſinn wieder erhalten hatte. Und das hat ihr 
die letzte Stunde leicht gemacht ...“ 

Marguerite wandte ſich ab und ſchlug leiſe, 
weiche Klänge auf dem Flügel an; Holmfeld 
ſchwieg und war froh, daß ſie nicht ſehen konnte, 
welche tiefe Rührung ihn ergriffen hatte. Welch 
ein kindlicher und velch ein tapferer Sinn lebte 
in dieſem Mädchen! 

Sie wandte ſich wieder zu ihm und ſagte: 
„Früher habe ich es mitunter bedauert, daß ich 
Perſonen, die ich kennen lernte und leiden mochte, 
nicht ſehen konnte. Später erſetzte ich dieſen 
Mangel, indem ich meinen ganzen Scharfſinn 
aufwandte, um mir ſelbſt eine Vorſtellung von 
ihnen zu bilden.“ ; 

„Wird fie nicht oft von der Wirklichkeit weit 
entfernt geweſen ſein?“ 4 

„Anfänglich wohl, jetzt aber habe ich darin 
eine große Uebung erlangt. Sie haben keine 
Ahnung davon, aus wie unſcheinbaren und win⸗ 
zigen Elementen ich dieſe Bilder zuſammenſetze, 
und wie nahe ſie trotzdem meiſtentheils der 
Wahrheit kommen. Nur ſelten habe ich mir ge⸗ 
wünſcht, die Wirklichkeit mit meinem Bilde ver⸗ 
gleichen zu können. Erſt in der letzten Zeit habe 
ich einmal eine Ausnahme gemacht.“ 

„Bei Herrn Alouard?“ fragte Holmfeld. 

„Da muß ich daſſelbe erwidern, was Sie neu⸗ 
Darauf ant⸗ 


des Krönungs- und Ordensfeſtes ſtatt. 
Bei leidlichem Wetter ging die Anfahrt der 
Prinzen und Prinzeſſinnen, in Galakaroſſen, der 
Botſchafter, Generale, Miniſter ꝛc. nach dem 
Schloß, das dreifachen Standartenſchmuck zeigte, 
vor ſich. In der erſten Braunſchweigiſchen Kammer 
des Königl. Schloſſes verſammelten ſich um 10 
Uhr die neu zu dekorirenden Herren und empfingen 
bald darauf in der zweiten Braunſchweigiſchen 
Kammer durch die General⸗Ordenskommiſſion die 
neuen Auszeichnungen. Es folgten dann Gottes⸗ 
dienſt, Feſttafel und Cercle. 

Die Marinevorlage iſt vom Plenum des 
Bundesraths noch nicht erledigt worden, hat nach 
dem amtlichen Bericht auch noch garnicht zur Er⸗ 
örterung geſtanden. Es ſcheint, als hielte die 
Vorlage die betr. Ausſchüſſe des Bundesraths 
länger auf, als man erwartet hatte. Das preu⸗ 
ßiſche Staatsminiſterium beſchäftigte ſich am Sonn⸗ 
abend voriger Woche mit der Marinevorlage. 

Die Wiener „Neue Freie Preſſe“ ſchreibt, ſie 
habe ſich bezüglich der im deutſchen Reichstage 
vorgebrachten Beſchwerden gegen öſterreichiſch⸗un⸗ 
gariſche Poſtbeamte wegen Verletzung des 
Briefgeheimniſſes an den General⸗Direktor 
des öſterreichiſchen Poſt⸗ und Telegraphenweſens, 
Sektionschef Neubauer und an den Vorſtand der 
niederöſterreichiſchen Poſt⸗ und Telegraphendirektion 
Hofrath Kamler gewendet. Neubauer erklärte, die 
Beſchwerden ſeien ſo allgemein und unbeſtimmt 
geweſen, daß die Einleitung einer Unterſuchung 


in beſtimmter Richtung nicht möglich war. Er 


habe ſich bereits an den Staatsſekretär v. Pod⸗ 
bielski mit dem Anſuchen gewendet, ihm das that⸗ 
ſächliche Beweismaterial, mit welchem die deutſchen 
Reichstagsabgeordneten ihre Beſchwerden begründen 
zu können glauben, zum Zwecke der Einleitung 
einer Unterſuchung mitzutheilen. Es ſei möglich, 
daß ein untergeordneter Beamter irgend eines 
Grenzpoſtamts ſich eine Eigenmächtigkeit oder 
Willkür zu Schulden kommen ließ, dies entziehe ſich 
der Kenntniß der Poſtverwaltung, ſolange keine 
Anzeige hierüber vorliege. Aber deshalb von 
einer Verletzung des Briefgeheimniſſes durch 
öſterreichiſche Poſtbeamten zu ſprechen, ſei nicht 
zuläſſig und könne nicht unwiderſprochen bleiben. 

Die halbamtlichen „Berl. Polit. Nachr.“ 
ſchreiben: Die letzten berufsgenoſſenſchaftlichen 
Ausweiſe haben gezeigt, daß die Zahl der ent⸗ 
ſchädigungspflichtigen Unfälle ſich in der Land⸗ 
wirthſchaft von 1897 auf 1898 verhält⸗ 
nißmäßig noch mehr geſteigert hat, als im Ge⸗ 
werbe. Der Frage der Unfallverhütung 
iſt deshalb auch in der Landwirthſchaft die größte 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Leider iſt man bei 
den landwirthſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften 
im Allgemeinen immer noch nicht ſehr geneigt, 
mit Unfallverhütungsvorſchriften vorzugehen; 
nur vereinzelte Genoſſenſchaften haben ſolche 
Vorſchriften erlaſſen. Vielleicht wird ſich ein Um⸗ 


worte ich nicht,“ verſetzte Marguerite halb 
ſchmollend, halb lachend. „Nein, Sie meine ich, 
und Sie wiſſen, daß ich Sie meine.“ 

„Wünſchen Sie ſich das nicht, Marguerite!“ 
Herr Holmfeld, bitte, ſagen Sie das 
nicht, was Sie eben ſagen wollten. Es iſt ſo 
thöricht. Ich habe errathen, daß Sie ſagen 
wollten, ich würde enttäuſcht ſein. Schämen 
Sie ſich.“ 

„Ich ſchäme mich ſchon, wie Sie befehlen: 
Soll ich mich Ihnen beſchreiben?“ 

„Nein, das laſſen Sie mich lieber thun, und 
wo ich Falſches vorbringe, berichtigen Sie mich. 
Sie ſind groß und ſchlank gewachſen — haben 
dichtes, blondes Haar — eine große, freie Stirn, 
aus der Sie oft das Haar zurückſtreichen — 
dichte Brauen, die über der Naſenwurzel zu⸗ 
ſammengewachſen ſind — ein längliches Geſicht 
mit weichlichem Kinn — keinen Bart — einen 
meiſt zuſammengepreßten Mund — eine Naſe, 
die ohne den kleinen Höcker in der Mitte gerade 
ſein würde — graue Augen, die etwas melan⸗ 
choliſch blicken und ernſt zu bleiben ſcheinen, 
ſelbſt wenn ſie lachen — ſtimmt das alles?“ 

„Ganz genau. Woher errathen Sie das?“ 

„O, aus vielen Kleinigkeiten. Manches höre 
ich auch von Leuten, die Sie geſehen haben, 
obgleich ich meinen Stolz darin ſetze, nie zu 
fragen.“ 

„Und wie würden Sie den Geſammteindruck 
bezeichnen?“ 

„Das iſt nicht leicht in wenig Worten zu ſagen. 
Vielleicht ſo: Nicht harmoniſch ausgeglichen, 


„O, 


chwung in dieſer Stellungnahme durch die dem 
Reichstage vorliegende Novelle zu den Unfall⸗ 
verſicherungsgeſetzen anbahnen laſſen. Dadurch 
ſollen nämlich die für die gewerblichen Ge⸗ 
noſſenſchaften von Anfang an vorhanden ge⸗ 
weſenen geſetzlichen Beſtimmungen über die Un⸗ 
fallverhütungen auch für die landwirthſchaftlichen 
platzgreifen. Es ſoll u. A. auch dieſen das Recht 
gewährt werden, Strafen für die zuwiderhandelnden 
Arbeiter feſtzuſetzen, ſie ſollen verpflichtet werden 
vor dem Erlaß Arbeitervertreter zur Berathung 
heranzuziehen, die Strafen für die Arbeitgeber 
ſollen anders bemeſſen werden können u. |. w. 
Man hat mit den bezüglihen geſetzlichen Vor: 
ſchriften ſo gute Erfahrungen bei den gewerblichen 
Berufsgenoſſenſchaften gemacht, daß man ſich 
wohl der Hoffnung hingeben kann, daß die land⸗ 
wirthſchaftlichen Genoſſenſchaften von dem Tage, 
an dem auch ſie dieſen Vorſchriften unter⸗ 
ſtellt werden, dem Beiſpiele der gewerblichen Ge⸗ 
noſſenſchaften in Bezug auf den Erlaß von 
Unfallverhütungsvorſchriften mehr als bisher 
folgen werden. 

Die Zahl der Millionäre hat in Preußen 
in den letzten zwei Jahren um 574 zugenommen; 
ſie betrug im Jahre 1899: 6014 gegen 5440 im 
Jahre 1897. Von ihnen haben 3905 ein Ver⸗ 
mögen von über 1 bis 2 Mill. Mk., 1630 von 
über 2 bis 5; 348 von 5 bis 10; 67 von 10 
bis 15; 36 von 15 bis 20; 11 von 20 bis 25; 
6 von 25 bis 30 und 11 von mehr als 30 
Mill. Mk. In den Städten wohnen 4767, auf 
dem Lande 1749 Millionäre. Von den reichſten 
elf Perſonen ſind 4 in Schleſien, je 2 in Heſſen⸗ 
Naſſau und Rheinland, 1 in Weſtfalen und 2 in 
Berlin zu Hauſe. Berlin allein zählt zuſammen 
1306 Millionäre. Unter allen Millionären ſind 
23 vorhanden, die ein Einkommen von noch nicht 
3000 Mk. haben; es ſind dies vornehmlich wohl 
Beſitzer von Bauſtellen, Vorortsländereien und 
dergleichen. 148 haben ein Einkommen von mehr 
als / Mill. Mk. Von ihnen beziehen 49 ein 
Einkommen von über 1 Mill. Mk. Von dieſen 
Einkommen⸗Millionären entfallen 14 auf Berlin, 
13 auf Heſſen⸗Naſſau, 10 auf das Rheinland und 
4 auf Sachſen. 

In der Angelegenheit des Prinzen Aren⸗ 
berg unterliegt gegenwärtig das Aktenmaterial 
einer eingehenden Prüfung, um auf Grund der 
Ergebniſſe einen Bericht für den Kaiſer fertig 
ſtellen zu können. 


Deutſcher Reichstag. 


131. Sitzung vom 20. Januar. 


Am Tiſche des Bundesraths: Reichskanzler 

Fürſt zu Hohenlohe, die Staatssekretäre Graf von 
Poſadowsky und Dr. Nieberding. 

Präſident Graf Balleſtrem eröffnet die 
Sitzung um 1 Uhr 20 Minuten. 

Fortſetzung der zweiten Berathung des Etats, 
„Reichskanzler“ und „Neichskanzlei.“ Fortſetzung 
der Berathung des Titels „Reichskanzler.“ 

Abg. Dr. Hahn (b. k. Fr.) tadelt nicht die 
Aufhebung des Verbindungsverbotes, wohl aber 
den Modus derſelben, und bedauert, daß auch 
der Reichskanzler ſeine Meinung ſo bald geändert 
hat und die Sozialdemokratie für eine vorüber: 
gehende Erſcheinung hält. Der Abg. Möller habe 

geſtern die Stimmung des deutſchen Volkes gegen⸗ 
über England lange nicht ſcharf genug zum Aus⸗ 
druck gebracht. Graf Bülow ſcheine es doch nicht 
zu gelingen, die Bahnen Bismarcks ganz zu 
wandeln. Ein lebhaftes Mißtrauen habe ſich 
gegenüber der Leitung des Auswärtigen Amtes 
verbreitet, ganz beſonders auch wegen der Ver⸗ 
quickung wirthſchaftlicher Fragen mit der aus⸗ 
wärtigen Politik, wegen des viel zu gelinden 
Vorgehens gegen Nordamerika, das uns chikanire, 
differenzire und unſer Geld an ſich ziehe. (Staats⸗ 
ſekretär Graf von Bülow betritt den Saal.) Der 
Bund der Landwirthe wolle keine du ut des 


etwas bizarr, mehr intereſſant als eigentlich an⸗ 
ziehend.“ 

Hätte Jemand von Holmfelds Freunden dieſe 
Beſchreibung angehört, er hätte über die bis ins 
Einzelne treue Charakteriſirung ſtaunen müſſen. 

„Sie haben mich ſo genau porträtirt,“ ſagte 
er ohne alle Empfindlichkeit, „daß ein guter Poliziſt 
mich aus Ihrer Beſchreibung leicht erkennen 
müßte. Aber warum möchten Sie mich nun doch 
wirklich ſehen?“ 

„Das hat ſeine beſonderen Gründe.“ 

„Gründe? Alſo mehr als einen?“ 

Marguerite war erröthet, und ihre Stimme 
klang etwas befangen, als ſie bejahte und hinzu⸗ 
fügte: „In Ihrer Beſchreibung habe ich eins 
vergeſſen: Wenn Sie Violine ſpielen, ändert ſich 
der Ausdruck Ihres Geſichts. Und dann möchte 
ich es ſehen.“ 

„Haben Sie auch eine Vorſtellung von ſich 
ſelbſt?“ fragte Holmfeld nach einer längeren 
Pauſe. 

„O ja, natürlich. Und ich glaube, wenn ich 
mein Spiegelbild ſehen könnte, würde ich mich 
ſofort erkennen.“ 

„Wiſſen Sie, daß auch Sie ganz anders aus⸗ 
ſehen, wenn Sie muſiciren?“ 

„Ich habe es mitunter geglaubt. Aber davon 
habe ich nur eine ganz unbeſtimmte Vorſtellung, 
weil ich beim Muſiciren mich ſelbſt vollſtändig 
vergeſſe und mit Leib und Seele in den Tönen 
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Dies war während der ganzen Zeit ihres 
täglichen Beiſammenſeins das einzige Geſpräch, 
das ſich überhaupt eingehender mit ihren eigenen 
Perſönlichkeiten beſchäftigte. Es machte aber auf 
Holmfeld einen tiefen Eindruck. 

(Fortſetzung folgt.) 


nationalen Fragen erſchwere. 


des Bundes der Landwirthe.) 


Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe: Ich 
nehme das Wort nur, um einen Irrthum des 
Ich habe geſtern 
nicht von Herrn Roeſicke geſprochen; ich habe nur 
von einer Verſammlung geſprochen, die im Han⸗ 
növerſchen ſtattgefunden hat, und ich wußte gar 
nicht, daß Herr Roeſicke an dieſer Verſammlung 
Ich habe dieſe Verſamm⸗ 
lung erwähnt, lediglich, um zur Kenntniß des 
zu 
bringen, in welcher geſagt worden war, daß ich, 
der Reichskanzler, Deutſchland zu einem Induſtrie⸗ 
indem ich über die Land⸗ 


Herrn Vorredners klarzuſtellrn. 


theil genommen hat. 


Reichstages eine abenteuerliche Reſolution 


ſtaat machen wollte, 
wirthſchaft hinwegginge. 
Abg. B 


ſeine Partei nicht. 


nicht, weil ſie nie getobt habe. Die 


ſcheinung“ acceptirte — 

Präſident Graf Balleſtrem: Wenn Sie 
Worte des Herrn Reichskanzlers anführen, werde 
ich Sie nicht unterbrechen, wenn Sie dieſe Worte 
als Aeußerung Sr. Majeſtät des Kaiſers an⸗ 
führen, ſo werde ich das nicht dulden, denn ſie 
ei 2 im „Reichsanzeiger“ geſtanden. (Heiter⸗ 
eit. 

Abg. Bebel (fortfahrend): Er werde daraus 
Veranlaſſung nehmen, auf den „Reichsanzeiger“ 
zu abonniren. (Heiterkeit.) 

Abg. v. Kröcher (konſ.): Die Sozialdemo⸗ 
kratie ſei wohl inſofern eine vorübergehende Er⸗ 
ſcheinung, wie alles vorübergeht, wie z. B. auch 
die franzöſiſche Revolution. Sie ſei aber eine 
Gefahr, der der verantwortliche Leiter der deut⸗ 
ſchen Politik entgegentreten ſollte. Das habe er 
aber in der letzten Zeit nicht nur nicht gethan, 
ſondern er habe ſogar die Sozialdemokratie indi⸗ 
rekt gefördert. Seine Partei wende ſich nicht 
ſowohl gegen die Aufhebung des Verbindungs⸗ 
verbotes, als vielmehr gegen den Zeitpunkt, in 
dem die Aufhebung erfolgt ſei. Sie bedauere, 
daß der Reichskanzler das Verſprechen überhaupt 
gegeben hat. Er ſollte lieber durch Thaten ſprechen, 
dann würden die Worte überflüſſig werden. Fürſt 
Bismarck und Friedrich der Große hätten nicht 
das erreicht, was ſie erreicht haben, wenn ſie ſo 
gehandelt hätten, wie die heutige Reichsregierung. 
(Beifall rechis) 

Abg. Fürſt Bismarck (b. k. Fr.): Wenn 
das Sozialiſtengeſetz ſeiner Zeit nicht ſo wirkſam 
geweſen ſei, wie man urſprünglich gedacht hätte, 
ſo treffe die Schuld daran den damaligen Reichs⸗ 
tag, denn er habe das Geſetz weſentlich abge⸗ 
ſchwächt. Uebrigens habe das Sozialiſtengeſetz 
keineswegs zur Vermehrung der ſozäaliſtiſchen 
Stimmen geführt. Nirgends ſei fo viel für die 
Arbeiter geſchehen, wie im Deutſchen Reich. In 
der Frage der Aufhebung des Verbindungsverbots 
ſtimmte Redner dem Vorredner zu. Die Kritik 
richte ſich nicht gegen die Aufhebung ſelbſt, ſondern 
nur gegen den modus procendendi. Die Theorie 
von der Mauſerung der Sozialdemokratie werde 
durch die Führer dieſer Partei ſelbſt widerlegt. 
Die Regierung habe in unſerem monarchiſchen 
Staat die Pflicht, aufklärend und repreſſiv zu 
wirken. Die Auffaſſung des Staatsſekretärs Graf 
Poſadowsky paſſe nur für das parlamentariſche 


Syſtem, nicht für das Deutſche Reich. Die 


geſtrigen Erklärungen der Regierungen lauteten 
befriedigend; man konnte in ſo ernſter, ſchwieriger 
Situation nicht mehr verlangen. Auch die Abge⸗ 
ordneten Hahn und Liebermann hätten billiger 
Weiſe nicht mehr verlangen ſollen. Graf Bülow 
hat ſchon einmal gelagt, unſere auswärtigen Be⸗ 
ziehungen beruhen auf dem Dreibund und der 
Pflege guter Beziehungen mit Rußland. Das iſt 
ein Recept, wie es beſſer nicht gegeben werden 
kann. Graf Bülow hat dies noch dahin erörtert, 
daß er gewillt ſei, die Wege des Fürſten Bismarck 
zu wandeln. Vielleicht ſind deſſen Spuren etwas 
verwiſcht und nicht leicht zu finden, wir wollen 
aber wünſchen, daß wir die etwa entgegenſtehenden 


Schwierigkeiten beſeitigen. Bitten möchte ich noch 


den hohen Chef des Grafen Bülow, daß er er⸗ 


kläre, daß er zu ſeiner Geſammtpolitik feſt = 
er 
Politik des Fürſten Bismarck zu wandeln. (Beifall 


ſchloſſen iſt, die alten, bewährten Gelelſe 


rechts.) 


Abg. Dr. Lieber (Ctr.): Als wir jüngſt 


im preußiſchen Abgeordnetenhauſe die Inter⸗ 
pellation der dortigen konſervativen Partei wegen 


der ſog. Beamten⸗Maßregelungen beſprachen, wandte 


der alte, hochverdiente frühere Präſident des 


Hauſes, Herr v. Köller, die Worte des bekannten 

alles ver⸗ 
Nach meiner 
Ueberzeugung, die ich mit allen meinen politiſchen 
Freunden theile, bieten ſchwere Angriffe gegen die 
Regierung von Seiten einer anerkannten und er⸗ 
klärten Oppoſitionspartei nicht den hundertſten Theil 
der öffentlichen Gefahr, wie Angriffe, die aus den 


Liedes „Rechter Hand, linker Hand, 
tauſcht“, auf das Parlament an. 


Politik treiben, aber wenn die Klagen der Land⸗ 
wirthe weiter ungehört verhallen, entſtehe die Ge⸗ 
fahr, daß die Entrüſtung weiter Kreiſe das Ent⸗ 
gegenkommen des Redners und ſeiner Freunde in 
Ohne Mitwirkung 
der Partei des Redners dürfte ſich eine große 
Reihe von wichtigen Geſetzen von der Regierung 
nicht durchſetzen laſſen. (Beifall bei den Mitgliedern 


ebel (Soz.) konſtatirt, daß ſeine 
Partei in Sachen der geſtrigen Interpellation nicht 
befragt worden ſei, daß daher ſeine Partei darüber 
nichts beſchloſſen habe und aus dem Fehlen der 
Unterſchriften derſelben keine Schlußfolgerungen ge⸗ 
zogen werden könnten. Ein Sozialiſtengeſetz fürchte 
Im gegebenen Falle wäre die 
Partei binnen drei Tagen entſprechend organiſirt 
und würde den Kampf auf das Energiſchſte auf⸗ 
nehmen. Austoben brauche die Sozialdemokratie 
„vorüber⸗ 
gehende Erſcheinung“ ſei immer noch erträglicher 
als die „Rotte von Menſchen“ u. ſ. w. Nachdem 
auch der Reichskanzler die „verübergehende Er⸗ 


betreffend. 


Reihen konſervativer Männer abgegeben werden. 
Wir konnten nur im höchſten Maaße erſtaunt 
ſein, daß Vorwürfe den verbündeten Regierungen 
bezw. dem Reichskanzler daraus gemacht worden 
ſind, daß derſelbe parlamentariſch zu regieren ſich 
vermeſſe. Geſtern und heute habe es jo geklungen, 
„vor dem 
Beſchluß dieſes Hauſes Achtung gehabt zu haben. 
Redner glaube ja nicht, daß der Abg. v. Kardorff 


als ob man es der Regierung verüble 


auf einen Konflikt zwiſchen Regierung unb Reichs⸗ 
tag hinarbeite. Die Offenheit des Grafen Poſa⸗ 


dowsky, daß er ſage, die Regierung rechne mit 
den Majoritäten, ſei dankenswerth. Der Einfluß 
des allgemeinen 
Wahlrechts, und dies ſtamme von jenem ſtarken 
Rechte 


der Majoritäten ſei eine Folge 
Mann, den die Rechte ſo verehrt. Die 


ſehne ſich nah dem ſtarken Mann; auch der 


ſtärkſte Mann würde ſich ſehr bald überzeugen, 


daß er bei der Macht der gegenwärtigen Wer: 


hältniſſe, der Macht der Wahlen, nicht weiter 
kommen würde, als die gegenwärtigen Träger der 
Nichts thue uns nothwendiger, als 
daß alle ſogenannten ſtaatserhaltenden Parteien die 
Regierung ſtützen, nicht nur in der äußeren, ſondern 
inneren Politik. (Beifall im 


Abg. Steinhauer (fr. Vg.) tritt ſcharf 
gegen den Bund der Landwirthe ein, der die 
Intereſſen der kleinen Bauern wicht wahrnehme. 
Der Bund ſolle, wenn er dieſen helfen wolle, nicht 
ſo viel Geld für Agitationen verpulvern, lieber 


Regierung. 


auch in der 
Centrum.) 


feine Plötzeigarren rauchen und einen ſoliden Jagd⸗ 
ſkat ſpielen. (Heiterkeit.) Landwirthſchaft und 
Induſtrie müßten Hand in Hand gehen. 


arg, ſchon hätten die Bauern ihre Plüſchgarnituren. 
(Heiterkeit.) 

Abg. Dr. Arendt (Rp.): Die Rede des 
Herrn Vorredners, eines Vertreters des „Nord⸗ 
Oſt“, müßte möglichſt weit verbreitet werden, das 
würde nur dem Bund der Landwirthe nützen. 
Die Mißſtimmung des Redners gegen den 
Reichskanzler ſei ſeit feinem geſtrigen Ausſpruch 
über die Sozialdemokratie bedeutend geſtiegen. 
Schädlich ſei das internationale, das Börſen⸗Kapi⸗ 
tal, das ſehe man in England, in dem dieſes Ka⸗ 
pital völlig zur Herrſchaft gelangt ſei. Die Ge⸗ 
fahr der Sozialdemokratie liege gerade darin, daß 
ſie keine vorübergehende Erſcheinung ſei. 7 Pro⸗ 
cent Reichsbankdiskont ſeien ſchon eine finanzielle 
Kalamität. Die beiden Parteien der Rechten 
hätten nicht die Verpflichtung, gouvernemental zu 
ſein, nur die, ihre Ueberzeugung möglichſt durchzu⸗ 
ſetzen. Der Verſuch, die Regierung ſcharf zu 
machen gegen die Rechte, wie dies geſtern Abg. 
Rickert that, ſei verfehlt, in allen nationalen 
Fragen und in der Bekämpfung der Sozialdemo⸗ 
kratie würde die Regierung immer die Rechte be⸗ 
reit finden. a 

Abg. Stöcker (b. k. Fr.) hofft, daß in Eng« 
land die anſtändigen Elemente wieder die Ober⸗ 
hand gewinnen. Die chriſtlichen Arbeiter ſeien 
einſtimmig der Meinung, daß mit Umſturz⸗ und 
Arbeitswilligenʒ⸗Geſetz der Sozialdemokratie nicht 
beizukommen ſei, übrigens halte auch er die So: 
ztaldemofratie für eine vorübergehende Erſcheinung. 
Die Sozialdemokratie habe ſich ſeit ihrem Toben 
in den fiebziger Jahren ſchon ſehr geändert. 
Schuld an dem Anmwachſen derſelben ſei, daß 
zwiſchen den führenden und den verführten Klaſſen 
keine Verbindung beſtehe, während die Sozialde⸗ 
mokratie zielbewußt und opferbereit die Klaſſen 
der Unzufriedenen ſammle, unterſtützt vom jüd⸗ 
iſchen Kapital. 

Abg. Graf Bernſtorff⸗ Uelzen (b. k. Fr.): 

Solange Graf Poſadowsky auf ſeinem Stand⸗ 
punkte der Sozialdemokratie gegenüber ſtehen bleibe, 
könne dieſe nicht als vorübergehende Erſcheinung 
elten. 
B Abg. Kloſe (Ctr.): Auch die kleinen Bauern 
hätten Intereſſe ah den Getreidezöllen. Wäre ein 
anderer Produktivſtand in Deutſchland jo ſchlecht 
behandelt worden, wie die Landwirthſchaft, fo 
hätte dieſer mindeſtens ebenſo nach Abhilfe 
geſchrieen. 

Abg. v. Kardorff (Rp.) ſtellt feſt, daß er 
einen Unterſchied zwiſchen gutem und ſchlechtem 
Kapital nicht gemacht habe. Auf ein Wort des 
Abg. Bebel bemerke er, er ſei Jahre lang mit 
Herrn v. Bleichröder befreundet geweſen, der 
ein großer Verehrer Bismarck's geweſen ſei und 
demſelben auch dann noch die Treue gehalten 
habe, als er nichts mehr von ihm verdienen konnte. 
(Große Heiterkeit.) 

Abg. Frhr. v. Wangenheim (fonf.) po⸗ 
lemiſirt gegen die Abg. Rickert und Steinhauer, 
die doch dem Bunde der Landwirthe bei⸗ 
treten ſollten, um ihren Anſichten Erfolg zu 
verſchaffen. 

Abg. Steinhauer (fr. Vg.) : Er würde 
das im Anfang gethan haben, wenn der Bund 
wirklich den kleinen Bauern genützt hätte. Der 
Bund betreibe eine Gewaltagitation: Gaſtwirthe 
und dergl. müßten beitreten. 

Abg. Schrempflkonſ.): Allein in Württem⸗ 
berg hätte der Bund der Landwirthe 13 000 
Mitglieder, meiſtens Kleinbauern. 

Damit ſchließt die Debatte. ; 

Titel 1 und der Reſt des Etats wird bewilligt. 

Miniſterialdirektor Dr. v. Fiſcher giebt im 
Verfolg der neulichen Rede des Abg. Sachſe eine 
aktenmäßige Darſtellung eines damals berührten 
Vorfalles: Ueberſchichten in ſächſiſchen Bergwerken 
Der Abg. Sachſe ſei offenbar das 
Opfer einer Myſtifikation geworden. 

Abg. Singer (Soz.) behält ſeinem Fraktions⸗ 
genoſſen Sachſe Erwiderung vor. 

Nächſte Sitzung: Montag 1 Uhr. — Tages⸗ 
ordnung: Novelle zum Unfallgeſetz. 

(Schluß 6 Uhr.) 


Der 
Nothſtand der Landwirthſchaft ſei nicht mehr fo 


Kompagnie Schützen, 


ihm, auf eine Entfernung von etwa drei Meilen 


Ausland. 


Eine erfreuliche Nach⸗ 
öſterreichiſche Reichs⸗ 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
richt kommt aus Wien: Das 


e 


gericht erkannte auf die Beſchwerde der deutſchen 


Turnvereine in Laibach und 


Iglau wegen Verbots 


der ſchwarz⸗roth⸗goldenen Vereinsfarben, daß das 


Verbot eine Verletzung des 


enthalte, und betonte in der B 


Gebrauch dieſer Farben wohl 


Staatsgrundgeſetzes 
egründung, daß der 
eine nationale, aber 
keine politiſche Bedeutung habe. 


Die Vereine 


dürfen alſo die ſchwarz⸗roth⸗goldenen Farben führen. 


einen 


Egypten. Im Sudan haben die Engländer 
neuen Erfolg auſzuweiſen. 


Es iſt ihnen ge⸗ 


lungen, Osman Digma gefangen zu nehmen. 


Osman Digma war 


nächſt dem jüngſt gefallenen 


Mahdi der gefährlichſte Gegner der Engländer 


im Sudan. 


ſind nach eingehenden Rekog⸗ 


noscirungen, nicht wieder aufs Gerathewohl, wie 


dies bisher geſchehen, 
Buren vorgegangen. 


Ausgang der Schlacht 


zum Angriff 
vorg General Warren hat den 
Angriff eröffnet, über die Entwickelung und den 
befteht überall die äußerſte 


gegen die 


Spannung; aber es können unter Umſtänden 


Tage darüber hingehen, 
über die 


ehe authentiſche Berichte 
Entſcheidung eingehen. ne 


Werden die 


Engländer zum Rückzuge gedrängt, dann 
ihre Lage verzweifelt, da ſie der 3 
Tugela hindert, ſich rechtzeitig in Sicherheit zu 
bringen. General Bullers Armee wäre alsdann 
völliger Vernichtung preisgegeben. 

Bei Colenſo haben die dort zurückgeblie⸗ 
benen Engländer ein unbedeutendes Gefecht mit 
den auf dem rechten Tugelaufer befindlichen Buren 


ausgefochten. 


Die engliſchen Berichte erklären, die 
Buren ſeien zurückgedrängt worden. 


Eine Be⸗ 


ſtätigung dieſer Angabe ſteht noch aus. Es wäre 
im Uebrigen jedoch nur natürlich, daß ſich die 


dortigen Buren ſo ſchnell als möglich mit den 
Buller gegenüberſtehenden vereinigten. > 


Spearmans Lager, 20. Januar, Abends 
7 Uhr. Die Schanzwerke des Feindes wurden 


heute den ganzen Tag mit 


General Lyttletons Brigade gin 


Granaten beſchoſſen. 


vor und beſetzte 
einen 2000 Yards vor der Bohtion der Buren 


gelegenen Hügel bei Barkfontein, während eine 


Abtheilung vorgegangen war, 
aus den Verſchanzungen des 
hatte. 


welche mit der Luftſchiffer⸗ 


ein heftiges Feuer 


Feindes auszuhalten 
Das Geſchütz⸗ und Gewehrfeuer der Sun 


Warrens hält ſtändig an, der Feind ift jedoch 
bis zu dieſem Augenblicke, wo das Telegramm ab⸗ 
geht, nicht aus ſeiner Stellung gedrängt. Das 
Granatfeuer war ſo heftig, daß das den Erdboden 


bedeckende Gras Feuer fing. 
London, 21. Januar. 


. 8 General Buller 
telegraphirte an den Staatsſekretär des Krieges 


aus Spearmans Lager von geſtern Abend 9°/, Uhr: 
General Clery iſt mit einem Theile der Truppen 
des Generals Warren heute von 6 Uhr früh bis 

7 Uhr Abends im Kampf geweſen. Durch wohl: 
berechnete Verwendung ſeiner Artillerie gelang es 


hin einen Bergrücken nach dem andern zu nehmen. 


Jetzt bivouakiren 
Terrain. 
noch vor ihnen. 


iren ſeine Truppen auf dem eroberten 
Die wichtigſte Poſition liegt indeſſen 
Unſere Verluſte ſind nicht ſchwer. 


Bis 6 Uhr Abends waren etwa hundert Ver⸗ 


wundete hierher gebracht worden. 


Todten ſteht noch nicht feſt. 


Ladyſmith, 20. Januar. 
neue, wie man annimmt achtzöllige W auf⸗ 
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gefahren, das Bombardement war 


Die Zahl der 
Der Feind hat 


Tagen heftiger, der angerichtete Schaden er 


nur gering. Drei Mann find verwundet. 


Die 


Truppen ſind über Bullers erfolgreichen Vormarſch 
erfreut, man hört deutlich den Donner ſeiner Ge⸗ 
ſchütze und ſieht ſeine Granaten platzen. 


Aus der Provinz. 


* Briefen, 20. Januar. Eine Ue bun Ben 


ſchule für die das evangeliſche 


Prediger⸗Se⸗ 


minar zu Dembowalonka beſuchenden Predigt⸗ 
amtskandidaten iſt an der paritätiſchen Volksſchule 
daſelbſt derart eingerichtet worden, daß die Kandi⸗ 
daten berechtigt ſind, wöchentlich in neun Stunden 
den Unterricht in den verſchiedenen Fächern zu 
ertheilen und im Uebrigen dem Unterrichte beizu⸗ 


wohnen. 


Zu dieſem Zwecke werden die Schüler 


der beiden Konfeſſionen von einander getrennt. 


Culmer 
Die Familie des Käthners Ko 


wiſſen, daß eins der Kinder 


Stadtniederung, 20. Januar 


hnert in Grenz 
begab ſich geſtern Abend zur Ruhe, ohne zu 


noch in den eiſernen 
Ofen Steinkohlen geſchüttet und die Vara af 
mit den Ringen geſchloſſen hatte. a 


Die 1 


Köpfen beſtehende Familie lag bereits im tiefen 
Schlafe, als die Frau durch irgend eine Urſache 
erwachte und merkte, daß die Stube mit Gas 


gefüllt ſei. 


Sogleich riß die Frau Thüre und 


Fenſter auf und rüttelte ihre Familie wach. In 


der friſchen Luft erholten ſich die Kinder wieder. 
5 Leſſen, 20. Jaa einer gemein⸗ 


. 
. 


ſchaftlichen Sitzung d iſchen Körperſchaften 
bn enn Porbaufes 
Maurermeiſte 


beſchloſſen. Der von den 


Matthies und Architekt Krüger in Graudenz an⸗ 
gefertigte Entwurf, deſſen Ausführung auf 60 000 


Mk. geranſchlagt 


iſt, wurde genehmigt. 


Bau wird auf dem ſtädtiſchen Platz an der 
e und Rhedener Chauſſee aufgeführt 


ie Löbau, 20. Januar. K 


haben die Handlungslehrlinge 
und R. aus Löbau bei der 


NN 


affenbiebnäßte 
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: 
i 
„ 


* 


ſtandt's Sohn verübt. Einer von ihnen war als 
Kaſſirer beſchäftigt und hat mehrere Hundert Mk. 
ſich angeeignet. 

* Elbing, 20 Januar. Die heutige Gene⸗ 
ralberſammlung der Aktiengeſellſchaft 
Neufeldt Metallwaarenfabrik und Emaillir⸗ 
werk übertrug die Leitung der Fabrik wieder Hrn. 
Neufeldt, dem ehemaligen Beſitzer derſelben, der 

ſie einſt aus kleinen Anfängen zu bedeutender 
Höhe gebracht hatte. * 

* Danzig, 20. Januar. Der „Männer⸗ 
geſangverein der Liederfreunde“ hatte für die 
Buren in Transvaal eine Sammlung veranſtaltet 
und den Ertrag an den Vertreter Transvaals 
Herrn Dr. Leyds nach Brüſſel abgeſandt. Von 
dieſem iſt nunmehr ein ſehr herzlich gehaltenes 
Dankſchreiben an den Vorſitzenden des Vereins 
eingegangen. 


Thorner Nachrichten. 


Thorn, 22. Januar. 
Il Bei dem Krönungs⸗ und Ordens⸗ 
se ſt,] welches geftern im Königlichen Schloſſe zu 
Berlin ſtattfand, haben u. A. Auszeichnungen er⸗ 
halten: Den Rothen Adler⸗Orden erſter Klaſſe mit 
Eichenlaub; v. Amann, Generalleutnant und 
Gouverneur von Thorn. — Den Stern zum 
Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichen⸗ 
laub v. Livonius, Generalleutnant und Kom⸗ 
mandant von Poſen. — Den Rothen Adler⸗Orden 
zweiter Klaſſe mit Eichenlaub: Aldenkortt, 
Generalmajor und Kommandant von Graudenz, 
Naumann, Präſident der Eiſenbahndirektion 
zu Bromberg, Rasmus, Generalmajor und 
Kommandeur der 70. Infanterie⸗Brigade. — Den 
Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife: 
Feldt, Oberſt a la suite des Grenadier-Regiments 
König Friedrich II. (3. Oſtpreußiſches) Nr. 4 und 
Eiſenbahn⸗Linien⸗Kommiſſar in Danzig, v. Zwehl, 
Oberſt und Chef des Generalſtabes des 17. Armee⸗ 
Korps. — Den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe: 
Dous, Telegraphendirektor zu Thorn; Gnade, 
Hauptmann a] la suite des Infanterie⸗Regiments 
von der Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61 und Lehrer 
bei der Kriegsſchule zu Glogau; Heilmann, 
Militär⸗Intendanturrath bei der Intendantur des 
17. Armee⸗Korps; Helm, Hauptmann in der 2. 


Ingenieur ⸗Inſpektion; Dr. Kretſchman n, 


Verwaltungs gerichts⸗Direktor zu Marienwerder; 
Meyer, Hauptmann im Pommerſchen Jäger⸗ 
Bataillon Nr. 2; Schoeler, Rittmeiſter im 
Ulanen⸗Regiment von Schmidt (1. Pomm.) Nr. 4; 
Schulz, Hauptmann in der 2. Ingenieur⸗In⸗ 
ſpektion, Mitglied des Ingenieur⸗Komitees; von 
edel, Leutnant a. D. in St. Marie bei Die⸗ 
denhofen, zuletzt im damaligen 1. Pommerſchen 
Ulanen⸗Regiment Nr. 4; v. Zaborow ski, 
zn im Infanterie⸗Regiment von der 
witz (8. Pomm.) Nr. 61, Ziehm, Haupt: 
mann a la suite des Infanterie⸗Regiments von 
der Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61 und Kompagnie⸗ 
Führer bei der Unteroffizierſchule in Weißenfels; 
Zimmermann, Hauptmann im Pommerſchen 
Jäger⸗Bataillon Nr. 2. Den Königlichen 
Kronen⸗Orden dritter Klaſſe: Fi ſcher, Ober⸗ 
Auditeur des 17. Armee⸗Korps; Hoefer, 
Militär⸗Intendant beim 17. Armee⸗Korps. — 
Den Königlichen Kronen⸗Orden vierter Klaſſe: 
George, Strafanſtalts⸗Ober⸗Inſpektor zu Mewe 
(Kreis Marienwerder); Glantz, Zeug⸗Haupt⸗ 
mann bei der Pulverfabrik bei Hanau (Früher in 
Thorn). — Den Adler der Ritter des Königlichen 
Haus⸗Ordens der Hohenzollern: Dr. Kretſchmer, 
Provinzial⸗Schulrath zu Danzig. — Das Allge⸗ 
hate enzeichen in Gold: R of e, Zeughaus⸗ 


| Büchſenmacher beim Artillerie⸗Depot in Thorn, 


Sieg, Vice⸗Feldwebel im Infanterie⸗Regiment 
von der Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61. — Das 
Allgemeine Ehrenzeichen: Arndt, Depot⸗Vice⸗ 
Feldwebel im Artillerie ⸗Depot in Thorn, 
Boehme, Stabshoboiſt im Infanterie⸗Regiment 
von Borcke (4. Pomm.) Nr. 21; Gierth, 
Wallmeiſter bei der Fortifikation in Thorn; 
Hopp, Strafanſtalts⸗Aufſeher zu Mewe, Kreis 
Marienwerder; Wichmann, Vice⸗Feldwebel 
195 Halbinvaliden⸗Abtheilung des 17. Armee: 

orps. 

[ß laggenſchmuck.] Aus Anlaß des 
Krönungs- und Ordensfeſtes hatten am geſtrigen 
Sonntage ſämmtliche militäriſchen Gebäude Flaggen⸗ 
ſchmuck angelegt. 


[Per ſonalien.] Der Referendar Specht 


aus dem Oberlandesgerichtsbezirk ift zum Gerichts. 


aſſeſſor ernannt worden. 
Der Gefängnißinſpektor Neunaſt in Schwetz 


I in gleicher Eigenschaft an das landgerichtliche 


Gefängniß in Thorn verſetzt worden. 
Der Kreis⸗Thierarzt Eggeling 

Stettin nach Schwetz verſetzt. 

Die Wahl des Vikars Gelon neck aus 


iſt von 


Wogtzlaf zum Pfarrer für Gr. Lichtenau iſt vom 
Königl. Konſiſtorium in Danzig beſtätigt worden. 
„ [Berfonalien bei der Poſt.] Verſetzt 


mente 


die ſſiſtenten Behnke von Carthaus 
nach Culm, Priebe von Thorn nach Marien: 
werder, Riedel von Rieſenburg nach Carthaus, 
Streit von Culm nach Rieſenburg. Weſten⸗ 
berger von Marienwerder nach Thorn. 

* [Berfonalien beim Militär.] 
Dr. Liedtki, Oberſtabsarzt 1. Klaſſe und Re⸗ 
giments⸗Arzt des Ulanen⸗Regts. Nr. 4, mit 

m und der bisherigen Uniform der Abſchied 


8 [Militär ſches. err Oberſt 
a Sommer EEE 55 Infanterie⸗ 


Rekruten ia älter 
ignien des I. Bataillons Be der 
25. 3 ain ma Dany aden 


* [Rücktritts⸗Gerüchte.] Die „Danz. 
Ztg.“ ſchreibt heute: „Schon einige Male find 
Gerüchte von dem beabſichtigten Rücktritt des 
Herrn Kommandirenden Generals v. Lentze auf⸗ 
getaucht, die ſich dann aber bald als unbegründet 
herausſtellten. An die jetzt mitgetheilte Urlaubs⸗ 
reiſe bis 12. Februar, die Herr General v. Lentze 
ſoeben angetreten hat, knüpft nun wieder ein 
ſolches Gerücht an (von dem wir an dieſer Stelle 
ſchon gemeldet haben. D. Red.). Diesmal iſt das 
Gerücht ſelbſt in höheren militäriſchen Kreiſen 
verbreitet und wird dort als nicht unwahrſcheinlich 
erachtet. Irgend etwas Zuverläſſiges dar⸗ 
über iſt jedoch hier an keiner amtlichen Stelle 
bekannt. Und ſomit handelt es ſich auch diesmal 
bis jetzt nur um Kombinationen. Ob ſie haltbarer 
ſind als die, wie erwähnt, bereits früher aufge⸗ 
tretenen und wieder zuſammengefallenen, müſſen 
wir einſtweilen dahingeſtellt fein laſſen.“ 

SS [Flottenvortrag.] Auf den Vortrag, 
welchen Herr Kapitänleutnant d. R. Frhr. 
v. Veltheim im Auftrage des Kolonialvereins 
und des Flottenvereins heute (Montag) Abend 
8 Uhr im Artushof über die Verſtärkung der 
deutſchen Flotte halten wird, machen wir hiermit 
nochmals empfehlend aufmerkſam. 

— Im Schützenhaus⸗Theater] trat 
geſtern eine neue Specialitäten⸗Geſellſchaft unter 
der Leitung des Herrn Otto Vogel zum erſten 
Male auf. Der Saal war bis auf den letzten 
Platz dicht beſetzt, und wir können nur feſtſtellen, 
daß das Publikum die dargebotenen Leiſtungen 
mit dem größten Beifall aufnahm und daß dieſer 
Beifall in jeder Hinſicht durchaus berechtigt war. 
Die Geſellſchaft hat in ihrem Leiter, Herrn Otto 
Vogel, einen Humoriſten von hervorragender Viel⸗ 
ſeitigkeit und ſehr anſprechendem Vortrag; Herr 
Vogel wurde geſtern nach jedem Couplet mit 
Beifall förmlich überſchüttet. Die Koſtüm⸗Soubrette 
Frl. Rellüm iſt eine ſehr angenehme Erſcheinung 
und verfügt auch über eine hübſche Stimme; ebenſo 
fand auch die Chanſonnete Frl. Lilli Anota vielen 
Beifall. Ganz hervorragend iſt der „Kraftbalanceur“ 
Herr Arthur Kiewning mii ſeiner Entkleidungs⸗ 
ſcene „Des Landwehrmannes Rückkehr“ auf dem 
Drahtſeil. Das Gleiche gilt auch von Herrn 
Jean Caſtell, der als Schlangenmenſch und 
Cascadenſpringer Vorzügliches leiſtet. Uneinge⸗ 
ſchränktes Lob verdienen ferner die Vorführungen 
an den römiſchen Ringen durch Herrn Brown 
und eine Dame ſowie Frl. Ralley als Solotänzerin 
und endlich auch die hübſchen, Marmorſtatuen 
darſtellenden Lebenden Bilder, welche den Schluß 
des Programmes bilden. Man erſieht, daß das 
Programm vielſeitig und gut iſt, und wir können 
deshalb den Beſuch der weiteren Vorſtellungen 
dieſer Speclalitäten⸗Geſellſchaft im Schützenhaus 
nur beſtens empfehlen. 

[Auf das Konzert Herzog] am 
31. Januar im großen Saale des Artushofes, 
unter Mitwirkung des ausgezeichneten Pianiſten 
Herrn Anton Förſter, ſei hiermit nochmals 
empfehlend aufmerkſam gemacht. Frau Emilie 


Herzog iſt eine Zierde der königlichen Hofoper in 


Berlin. Mit einer wunderbar weichen und lieb⸗ 
lichen, zum Herzen dringenden, kräftigen und um⸗ 
fangreichen Stimme verbindet ſie eine ganz außer⸗ 
ordentliche techniſche Beherrſchung derſelben, ein 
feines Verſtändniß und ein tiefes Empfinden. Ge⸗ 
rade dieſe letzten Eigenſchaften bewirken es auch, 
daß Frau Herzog nicht nur im Bühnengeſang, 
ſondern auch im Lied und Oratorium ganz Her⸗ 
vorragendes leiſtet; ſie wird deshalb auch ſchr 
häufig zu Muſiffeſten ſo z. B. zum letzten 
Schleſiſchen Muſikfeſt in Görlitz, wo ſie die 
Sympathie der Beſucher in ganz außerordentlichem 
Maaße auf ſich vereinigte — und zu anderen 
größeren Aufführungen in Berlin und außerhalb 
als Soliſtin berufen; wir erinnern nur an die 
großartige Aufnahme, die Frau Herzog in Italien 
fand. Bei den Thorner Muſikfreunden ſteht die 
beliebte Sängerin von ihrem vorjährigen Konzert 
her noch in ſchönſter Erinnerung und dieſelben 
werden ſich gewiß die Gelegenheit nicht entgehen 
laſſen, eine nach jeder Richtung des Geſangsvor⸗ 
trages hin ſo hervorragende Künſtlerin nochmals in 
dem Konzert am 31. d. Mts. zu begrüßen und zu 
bewundern. 

* [Das Grabdenkmal der ſchwe⸗ 
diſchen Prinzeſſin Anna in der 
Marienkirche zu Thorn.] Vom Copper⸗ 
nikus⸗Vereine wird uns geſchrieben: Die ſchwediſche 
Zeitung „Lunds Dagblad“ vom 11. d. Mts. 
enthält einen Aufſatz über dieſes Denkmal, der in 
der Ueberſetzung folgendermaßen lautet: „Wie 
bekannt, hat der Profeſſor der Aeſthetik und Litte⸗ 
raturgeſchichte E. Wrangel in einer Nummer von 
„Lunds Tageblatt“ mitgetheilt, wie er auf ſeiner 
Studienreiſe in Weftpreußen im vorigen Sommer 
in dem Chor der Marienkirche in Thorn ein Ge⸗ 
dächtnißzeichen gefunden hat, welches für uns 
Schweden äußerſt werthvoll iſt, das Grabdenkmal 
der Prinzeſſin Anna von Waſa, König Johanns 
Tochter und König Siegmunds Schweſter, „ein 
imponirendes Renaiſſancewerk von ſeltener, künſt⸗ 
leriſcher Geſtalt“, welches aber mittlerweile verfällt 
und von dem er glaubt, daß es dem Untergang 
geweiht iſt, wenn es nicht bald einer durchgehenden 
Reſtaurirung unterworfen wird. Profeſſor Wrangel 
meinte, daß es ein heißer Wunſch für ſchwediſche 
Frauen ſein müßte, zur Wiederherſtellung eines 
der ſchönſten Gedächtnißzeichen beizutragen, das für 
eine ſchwediſche Frau gefunden wird — eine 
Frau, welche den ſchwediſchen Namen in fremdem 
Lande bekannt gemacht hat und die in fremder 
Erde ruht. — Es wird daher unſere Leſer ſicher⸗ 
lich äußerſt intereſſiren zu erfahren, daß die 
Zeitung „Idun“ jetzt in ihrer erſten Jahres⸗ 
nummer einen Aufruf an die ſchwediſchen Frauen 
gerichtet hat, durch freiwilligen Beitrag einen Fonds 


zur Inſtandſetzung von Prinzeſſin Annas Ge⸗ 
dächtnißzeichen zu ſammeln und daß die Zeitung 
die Ehre hat, als Beitragszeichnerin Ihre Majeſtät 
die Königin als Erſte zu rechnen, welche auf der 
Redaktion für dieſen Zweck 200 Kr. gezeichnet 
hat, und Ihre Königliche Hoheit die Kronprinzeſſin, 
welche 50 Kr. beigetragen hat. Es ſteht zu 
hoffen, daß der gute Zweck nach dieſer hohen 
Initiative unter unſeren Frauen einen großen 
Zuſpruch haben wird. Beitrag wird auf Iduns 
Redaktion entgegengenommen.“ — — Es iſt ja 
ſehr erfreulich, daß durch dieſe privaten Samm⸗ 
lungen in Schweden die Erhaltung des Denkmals 
der ſchwediſchen Prinzeſſin ermöglicht wird. Wir 
müſſen jedoch Angeſichts dieſer Thatſache die 
Frage aufwerfen: Was macht die officielle Denkmals⸗ 
pflege in Weſtpreußen? Wann wird die Stelle 
eines Provinzial⸗Konſeroators wieder beſetzt werden? 
Es wäre doch an der Zeit, daß die von dem ver⸗ 
ſtorbenen Provinzial⸗Konſervator Heiſe mühſam 
organiſirte Denkmalspflege wirkliches Leben ge⸗ 
winnt. 

§ [Großſchifffahrtsweg.] Zu der Ent⸗ 
ſcheidung der Königl. Staatsregierung, welche be⸗ 
kanntlich die von dem geſammten deutſchen Oſten 
jo dringend ersehnte öſtliche Linienführung ver⸗ 
wirft (worüber wir am Sonnabend ſchon unſer 
Bedauern ausgedrückt haben), ſchreiben heute die 
aus miniſterieller Quelle ſchöpfenden „Berl. Polit. 
Nachr.“: „Wenn die Staatsregierung ſich inbezug 
auf den Großſchifffahrtsweg von Berlin nach 
Stettin trotz mancher wirthſchaftlichen Gründe, 
welche für die Oſtlinie ſprachen, für die Weſt⸗ 
linie entſchieden hat, ſo liegt der Grund vor⸗ 
nehmlich in den ungewöhnlich großen techniſcken 
Schwierigkeiten, welche die Ausführung der Oſt⸗ 
linie bieten würde. Infolge dieſer mit den 
Geländeverhältniſſen zuſammenhängenden Schwierig⸗ 
keiten würden die Koſten der Oſtlinie ſo hoch 
werden, daß ſie als ein wirthſchaftlich gerecht⸗ 
fertigtes Unternehmen kaum mehr anzuſehen ſein 
dürfte. Es kommt hinzu, daß deren Ausführung 
ſcharfe Eingriffe in die Waſſerwirthſchaft der 
durchſchnittenen Landestheile bedingen würde, welche 
für die Waſſerabflußverhältniſſe jener Gegenden 
unter Umſtänden verhängnißvoll werden könnten, 
während die von dem Kanalbau erwarteten Vor⸗ 
tgeile für die Waſſerverhältniſſe des Oderbruchs 
ſchwerlich zu erreichen wären. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden fällt bei der Erwägung der Gründe für 
und wider das Gewicht ſo entſchieden für die 
Weſtlinie in die Wagſchale, daß nothwendig dieſer 
der Vorzug vor dem Konkurrenzunternehmen 
gegeben werden muß.“ 

* [Erledigte Schulſtellen.] Stelle 
zu Gr. Grünhof, Kreis Marienwerder, evangel. 
(Meldungen an Kreisſchulinſpektor v. Homeyer 
zu Mewe.) Stelle zu Adl. Hammerſtein, Kr. 
Schlochau, evangel. (Kreisſchulinſpektor Lettau zu 
Schlochau.) 

Aus dem Kammergericht.] Herr P. 
war angeſchuldigt worden, ſich gegen $ 10 des 
Jagdſcheingeſetzes vergangen zu haben, indem er 
die Jagd ohne Jagdſchein ausgeübt habe. 
Das Schöffengericht ſprach den Angeklagten frei, 
die Strafkammer aber verurtheilte ihn zu einer 
Geldſtrafe. P. hatte eine Gemeindejagd gepachtet 
und befand ſich im Sommer v. Is. auf dem 
Anſtand, als ein kgl. Förſter aus dem Staatswalde 
erſchien und ihn aufforderte, den Jagdſchein vor⸗ 
zuzeigen. P. lehnte dies entſchieden ab, da der 
kgl. Förſter kein Recht habe, von ihm auf dem von 
einer Gemeinde gepachteten Jagdgebiet die Vor⸗ 
zeigung des Jagdſcheines zu verlangen. Das 
Schöffengericht trat dieſer Anſicht bei und entſchied 
zu Gunſten des Angeklagten; die Straf⸗ 
kammer hingegen erkannte auf die Reviſion 
der Staatsanwaltſchaft zu Ungunſten des Ange⸗ 
klagten und nahm in Uebereinſtimmung mit der 
Rechtſprechung des Reichsgerichts auf Grund der 
Dienſtinſtruktion der kgl. Förſter vom 23. Oktober 
1868 an, daß die kgl. Förſter auch auf fremdem 
Jagdgebiet die Vorzeigung des Jagdſcheins ver⸗ 
langen können. Gegen dieſe Entſcheidung legte 
P. Revision beim Kammergericht ein, welches die 
Vorentſcheidung aufhob und den Angeklagten frei⸗ 
ſprach, indem der Gerichtshof im Gegenſatz zum 
Reichsgericht annahm, daß die kgl. Förſter nicht 
in den Gemeindejagden, ſondern nur in den 
ihnen anvertrauten Forſtſchutzbezirken ein Aufſichts⸗ 
recht ausüben können. 

[Strafkammer] Die Verurtheilung 
des Lehrers Fritz Steinke aus Blotto Kreis 
Culm durch die hieſige Strafkammer wegen Sitt⸗ 
lichkeitverbrechens zu drei Jahren Gefäng⸗ 
niß iſt ein Fall, der berechtigtes Aufſehen zu er⸗ 
regen im Stande iſt, ganz beſonders inſofern, als 
derſelbe ſich an Knaben, ſeinen eigenen Schülern 
vergangen hat. Eine ſolche ſittliche Verirrung, 
wie ſie die gerichtliche Verhandlung aufdeckte, gehört 
glücklicherweiſe zu den größten Seltenheiten. Wie 
aus der Urtheilsverkündigung hervorging, hatte 


der Gerichtshof ſich durch die Beweisaufnahme 


überzeugen laſſen, daß das Motiv zu den im 
Slalle, auf dem Boden ꝛc. verübten Schandthaten 
in der Geilheit des Angeklagten zu ſuchen ſel. Die 
Verurtheilung erfolgte auf Grund des § 176 
Abſatz III des Strafgeſetzbuches, der eine Strafe 
dis zu 10 Jahren Zuchthaus zuläßt. Es wurden 
dem Angeklagten aber mildernde Umſtände zu⸗ 
gebilligt, weil er einmal bisher unbeſtraft war 
und ihm von ſeinen Vorgeſetzten ein ſehr gutes 
Zeugniß ausgeſtellt wurde. Steinke iſt ein Mann 
von etwa 30 Jahren und ſeit einigen Jahren ver- 
heirathet. 


A. Culmſee, 21. Januar. Am Mittwoch, 
den 24. d. Mis. findet eine Stadtwerordneten⸗ 
Sitzung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen 
u. A. folgende Punkte.: Bericht über die Ge⸗ 


ſchäfte der Stadtverordnetenverſammlung i. J. 
1899, Neuwahl des Bureaus, Wahl von Kom⸗ 
miſſionen und zwar zur Herſtellung eines Kanals, 
welcher die nach dem großen Culmſee'er See 
fließenden Abwäſſer aufnimmt und weiterführt, 
zur Regelung des Abfuhrweſens und zur Schaffung 
einer centralen Waſſerverſorgung für die Stadt. 
— Am heutigen Sonntag hielt der Poſtunter⸗ 
beamtenverein ſein Wintervergnügen in dem Lo⸗ 
kale des Herrn Klein ab, der Beſuch war recht 
zahlreich. Gleichzeitig feierte auch der Muſik⸗ 
verein Concordia in der Villa nova ſein Winter⸗ 
fell. — Die Ty phusepidemie ſcheint jetzt 
nachgelaſſen zu haben, denn in der letzten Woche 
hatte die hieſige Polizei⸗Verwaltung neue Typßus⸗ 
fälle nicht zu verzeichnen. 
— —_—_—_—_ 
Neueſte Nachrichten. 

Zondon, 21. Januar. Das Kriegsamt hat 
vom General Buller aus Spearmans Camp 
vom heutigen Tage folgende Depeſche erhalten: 
Um den General Warren zu unterſtützen und 
die Burentruppen in den Verſchanzungen vor 
Potgieters Drift feſtzuhallen, machte General 
Lyttleton mit ſeinen Truppen eine gewalt⸗ 
ſame Rekognoscirung und zwang die Buren den 
ganzen Tag in ihren Verſchanzungen zu bleiben. 
Die Verluſte auf Seiten der Engländer betragen 
zwei Tode, zwölf Verwundete und zwei Ver⸗ 
mißte. = 

Dem „Reuterſchen Bureau“ wird aus Spear 
mans Camp vom heutigen Tage, 9, Uhr, 
gemeldet: General Warren ſetzt den Kampf 
fort. Er hat der Feind aus drei Stellungen 
vertrieben. Die Infanterie rückt andauernd vor 
unter einem ſehr heftigen Geſchüͤtzfeuer. 

Eine Depeſche des Generals Buller aus 
Spearmans Camp vom heutigen Tage, 10 
Uhr Morgens beſagt: In einem Kampfe, der 
geſtern am Venters Spruit, einem von Acton 
Homes ſüdlich in den Tugela fließenden Waſſer⸗ 
lauf, ſtattfand, wurden elf Offiziere verwundet, 
von denen einer ſtarb, und 279 Soldaten ver⸗ 
wundet. 

Gencral French telegraphirt: Ich machte 
am 19. ds. Mts. mit Kavallerie und Geſchützen 
eine Demonſtration auf Hebron zu; ſonſt iſt die 
Lage unverändert. 

London, 21. Januar. Eine Depeſche des 
General Buller aus Spearwans Camp vom 21. 
d. Mts. 9 Uhr beſagt: General Warren iſt 
den ganzen Tag über ins Gefecht verwickelt ge⸗ 
weſen, insbeſondere auf ſeinem linken Flügel, den 
er zwei Meilen nach vorwärts geworfen hatte. 
Das Gelände iſt ſehr ſchwierig, und da das Ge⸗ 
fecht ſich die ganze Zeit über bergan entwickelte, 
ſo iſt es ſchwer zu ſagen, wieviel wir an Boden 
gewinnen werden, doch glaube ich (), daß 
wir thatſächlich Fortſchritte machen werden. 


Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank in Thorn 
— — 
Meteorologiſche Beobachtungen zu 
Thorn. 


Waſſerſtand am 22. Januar um 7 U 5 
+ 1,82 Meter. Lufttemperatur: — ae 
Wetter: trübe. Wind S. — Eisverhältniſſe 
unverändert. 


Wetterausſichten für das nördliche 
Deutſchland. 


Dienſtag, den 23. Jannar: Wolkig, türbe, feucht 
kalt, Niederſchläge. Sturmwarnung. 
Sonnen Aufgang 7 Uhr 58 Minuten, Unterga 
4 Uhr 58 Minuten * 
Mond Aufgang 12 Uhr 16 Minuten Nachts, 
Untergang 10 Uhr 2 Minuten Vormittags. 


Handelsnachrichten. 


Hamburg, Freitag, 19. Januar, 6 uhr Abends 
(Telegramm der Hamburger Firma Joswich u. Co., Hambu ) 
Zuckermarkt: Rübenzucker 1. Produkt Ba 
88% frei an Bord Hamburg pro Januar 9,67½, 
pro Auguſt 10,05, pro Oktober 9,35. ft. 


Berliner telegraphiſche Schlußkourſe. 
22. 1.1 20. 1 


Tendenz der Fondsbörre feft teft 
Ruſſiſche Banknoten 256,45 216,45 
Warſchau 8 Tage 215,951 —.— 
Oeſterreichiſche Banknoten ] 84,60] 84,55 
Preußiſche Konſols 3%%,ũ 89,— |- 88,90 
Preußiſche Konſols 3½% . 98,80 98,90 
Preußiſche Konſols 3½% abg. 98,80 98,90 
Deutſche Reichsanleihe 3% „ 89,10] 88,90 
Deutſche Reichsanleihe 3½% - 98,80] 98,90 
Weſtpr. Pfandbrieſe 3% neul: II. | 86,20| 86,25 
Weſtpr. Pfandbriefe 3½% neul. II.. 95,— ] 9449 
Poſener Plandbrie e 3½% 95,40 95,40 
Poſener Pfandbriefe 4 “2. + [101,30] 101,30 
Volnifhe Pfandbrieſe 4½%% .. 98,.— —— 
Tuͤrkiſche Anleihe 1% (/f... 26,25] 2640 
Italieniſche Rente 4% „ „„ 94,— 8420 
Rumäniſche Rente von 1894 4% . | 8370| 83,70 
Diskonto⸗Rommandit⸗ Anleihe 193,90 193,80 
Harpener Bergwerks⸗Aktien 205,75 205,40 
Norddeutſche Kredit⸗Anſtalt⸗Aktien . 123,75 123,10 
Thorner Stadt⸗Anleihe 345%, . . . —.— —.— 

Weizen: Loco in New⸗ Hort 74,—| 734, 

Spiritus: 50er loco. ee aa pe) a Ze 

Spiritus: 70er looo 46,80 47,— 


Reichsbank⸗Diskont 60%. — Lombard⸗Zinsfuß 70%. 


C...... AAA c FFTIRTE 
8 

Z MYFFRBHR- eife 

„leißet mir dorzügliche Dienſie, di 

der vielen Waſchungen, denen wir ee 
ziehen müſſen, glatt und geſchmeidig, ſodaß ein Ein» 
reiben mit Glycerin, Vaſelin zc. über flüſſig ift und werde 
ich dieſelbe empfehlee.“ Ahnliche Schreiben vieler her⸗ 


vonagender Med’ciner liegen vor. 
— nr 


— 


Ordentliche 995 
Stadtverordneten W 


ittwoch, den 24. Januar 1900 
nachmittags 3 Uhr 
Tagesordnung. 

24 Betr. (aus früh. Sitzung) Rechnung de 
St. Jacobs⸗Hospitals⸗Kaſſe pro 1898/99. 

25 Betr. (desgl.) Rechnung der Kothariner 
(Elenden)⸗Hospitals⸗Kaſſe pro 1898/99. 

26 Betr. (desgl.) Rechnung der Schlachthaus 

r Kaſſe pro 1898/99. 

27 Beır. (desgl.) Rechnung der Feuerſocletäts⸗ 
Kaſſe pro 1898. 

28 Betr. (best) Rechnung des Depoſitoriume 
der milden Stiftungen pro 1898. 

31 Betr. Bewilligung von 5000 M. zwecks 
Betriebsregulierung der ſtädt. Forſten. 

32 Betr. Gewährung einer außerordentlichen 
Unterſtützung. 

33 „ des alten Ziegelmeiſter⸗ 

auſes. 

34 Bewilligung von 49,75 M. zum Bau eines 
Aborts in Barbarken. 

35 Betr. Verlängerung des Vertrages über 
Erhebung des Chauſſeegeldes auf der 
Lißomitzer⸗Chauſſee. 

- 36 Betr. den Betriebsbericht der ſtädt. Gas⸗ 
anſtalt pro Monat Oktober 1899. 

37 Betr. Bezahlung von 53 M. Reparatur- 
koſten für ein Dienſt⸗Fahrrad des Hilfs- 
förfter8 Großmann I. 

38 Betr. Erhöhung einer Wittwenpenſion. 

39 Betr. Erhöhung der Gehälter und Alters- 
zulagen der biefigen Mittelſchullehrer. 

40 Betr. Nachbewilligung von 30 Mk. zu 
Tit. III. pos. 1 (höhere Mädchenſchule zur 
Unterhaltung von Utenſilien.) 

41 Betr. Vergebung der Steinlieferung für 
die ſtädt. Chauſſeeen. 

42 Betr. Nachbewilligung von 60 M. zu 
Tit. V. pos 4 (Knaben-⸗Mittelſchule zur 
Unterhaltung vor Utenſilien.) 

43 Betr. Erhebung eines Einſchreibegeldes von 
den vom 1. April d. 38. ab neu eintretenden 
Seminariſtinnen. 

44 Betr. Nachbewilligung von 15 M. bei 
Tit. VI des Etats der IV. Gemeindeſchul 
„zur Unterhaltung von Utenſilien.“ 

Betr. Gewährung einer Zulage von 50 M. 
für den Winter an den Schuldiener Bulinsti. 

46 Betr. Anſchoffung von 3 Bänken in der 
höheren Mädchenſchule. 

47 Betr. Anſtellung des Lehrers Johannes 
Rebeichte aus Langfuhr als Lehrer an der 
hieſigen höheren Mädchenſchule. 

48 Beir. Zuſammenſtellung der Ein» und 
Aue fuhr auf der Uferbahn. 

49 Betr. Vergebung der Schornſteinfeger⸗ 
arbeiten pro / 1900 bis !/, 1901. 

50 Betr. Glückwunſchtelegramm aus Anlaß 
der Einführung des Herrn Erften 
Bürgermeiſters. 55 

Thorn, den 20. Janu 19 0. 
Der Vorſitzende 
der Stadtverordneten-Verſammlung. 
Boethke. 


der 
M 


Bekaummachung. 


In das Güterrechts⸗Regiſter iſt ein⸗ 
agen, daß der Kaufmann Julius 
Idmann und feine Ehefrau 
Jeanette geborene Weiss durch 
Vertrag vom 15. Juni 1896 die Ge⸗ 
meinſchaft der Güter und des Erwerbes 
ausgeſchloſſen haben. 
Thorn, den 18. Januar 1900. 


Königlich-s Amtsgericht. 


Fuhrenleiſtung. 

Die Geſpannſtellung und Material⸗ 
Transporte für die Zeit vom 1. April 
1900 bis 31. März 1901 ſollen im 
öffentlichen Verdingungsverfahren an den 
Mindeſtforderndeu vergeben werden. 

Termin am 
Dienftag, den 30. Januar 1900, 

Vormittags 10 Uhr 

im Geſchäftszimmer des unterzeichneten 
Artillerie⸗Depots. Angebote ſind bis zu 
dieſem Zeitpunkt verſiegelt und mit der 
Aufſchrift: „Verdingung von Material⸗ 
Transporte“ verſehen, einzuſenden. 

Die Bedingungen liegen im diesſeitigen 
Geſchäftszimmer Nr. 7 zur Einſicht aus. 


Artillerle⸗Depot Thorn. 


Ueber den Nachlaß der am 5. No⸗ 
vember 1899 zu Thorn verſtorbe nen 
Wittwe Emilie Koschewski 
geb. Krüger aus Thorn iſt 

am 20. Januar 1900, 

Nachmittags 6 Uhr 10 Minuten 
das Konkursverfahren eröffnet. 

Konkursverwalter Kaufmann Paul 
Engler in Thorn. 

Offener Arreſt mit Anzeigefriſt 

bis 16. Februar 1900. 

Anmeldefriſt 
bis zum 20. Februar 1900. 

Erſte Gläubigerverſammlung 

am 16. Februar 1900, 
Vormittags 10% Uhr 
Terminszimmer Nr. 7 des hieſigen Amts⸗ 
gerichts und allgemeiner Prüfungstermin 
am 6. März 1900, 
Vormittags 10 Uhr 

daſelbſt. 


Thorn, den 20. Januar 1900. 
Wierzbowski, 
Gerichtsſchreiber des Königl. Amtsgerichts 


Oswald Gehrke’s 
Bruit-Karamellen 


find die beſten gegen Huſten nud 
Heiſerkeit. 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über das 

ermögen des Reſtaurateurs Albin 
Standarski in Thorn iſt in Folge 
eines von dem Gemeinſchuldner gemachten 
Vorſchlags zu einem Zwangsvergleiche 
Vergleichstermin auf 


den 14. Februar 1900, 
Vormittags 11 Uhr 

vor dem Königlichen Amtsgerichte 
— Zimmer Nr. 7 — anberaumt. 

Der Vergleichsvorſchlag und die Er⸗ 
klärung des Gläubiger⸗Ausſchuſſes ſind 
zur Einſicht der Betheiligten auf der 
Gerichtsſchreiberei des Konkursgerichts 
niedergelegt. 

Thorn, den 16. Januar 1900. 

Wierzbowski, 

Gerichtsſchreiber des Königl. Amtsgerichts. 


Konkursmassen -Verkauf. 


hier 


Die zur Carl Ganottjchne € 


Konkursmaſſe gehörigen 


Xolzvorräthe, Schiffbau 


handwerkzeuge u. Maschinen 
im Taxwerthe von Mk. 2773,55 follen N 


im Ganzen verkauft werden. 
Schriftliche Angebote nebſt einer 
Bietungs⸗Caution von Mk. 500 nimmt 
der unterzeichnete Verwalter 
29. Januar, 12 Uhr, entgegen. 


Befihtigung der Objekte nach Meldung NG 


bei dem Unterzeichneten. 


Max Pünchera, 


Konkursverwalter. 


Jüc die Deutſche Saunäte-Abordnung vom | PS 


Rothen Kreuz nach Transvaal find bei un 
wwrem Schatzmeiſter Herrn Dr. jur. Paul 
Damme hierſelbſt, Vorſtädtiſcher Graben 
Nr. 39 wei ere Beiträge eingegangen und an 


das Central-⸗Comitee des Preußiſchen Landes⸗ 
Vereins vom Rothen Kreuz in Berlin abge» | P% 


führt wor den: 

Von Fritz Kyſer, Graudenz, 
Sammlung im Reſtaurant „Hopfen⸗ 
C „ 
Von O. S. Danzig. 

Bufammen 7,40 1. 
und im Ganzen mit den ſchon früher abge⸗ 
ſandten Beträgen 277,90 M. 

Indem wir auch dieſen Spendern hiermit 
öffentlich danken, bitten wir, weitere Beträge 
an unfereu Schatzmeiſter abführen zu wollen. 

Der Vorſtand 
des Provinzial-Vereius vom Rothen 


Kreuz Mn * 
bas sel. 
Bekanntmachung. 
Zurüditellung Militärpfichtiger von 
der Einziehung zum Militärdienſte. 


Anſpruch auf Zuruditelung haben: 

1. Die einzigen Ernährer hilfsloſer Fa⸗ 
milien, erwerbsunfähiger Eltern, Großeltern 
und Geſchwiſter; f 

2. der Sohn eines zur Arbeit und Aufſicht 
unfähigen Grundbeſitzers, Pächters oder Gr» 
werbetreibenden, wenn dieſer Sohu deſſen 
einzige und unentbehrliche Stütze zur wirth⸗ 
ſchaftl chen Erhaltung des Beſitzes, der Pachtung 
oder des Gewer es iſtz 

3. der nächſtälteſte Bruder eines vor dem 
Feinde gebliebenen, oder an den erhaltenen 
Wunden geſtorbenen, oder in Folge derſelben 
erwerbsunfähig gewordenen oder im Kriege an 
Krankheit geſtorbenen Soldaten, fofern durch 
die Zurückſtellung den Angehörigen des 
letzteren eine weſentliche Erleichterung gewährt 
werden kann; 

4. Milttärpflichtige, welchen der Beſitz oder 
die Pachtung von Grundſtücken durch Erb⸗ 
ſchaft oder Vermächtniß zugefallen, ſofern ihr 
Lebensunterholt auf deren Bewirthſchoftung 
angewieſen und die wirthſchaftliche Echaltung 
des Beſitzes oder der Pachtung auf andere 
Weiſe nicht zu ermöglichen iſt; 

5. Inhaber von Fabriken und anderen ge⸗ 
werblichen Anlagen, in welchen mehrere Ar⸗ 
beiter beſchäftigt ſind, ſofern der Betrieb ihm 
et! innerhalb des dem Miltärpflichtjahre 

orangehenden Jahres durch Erbſchaft oder 
Verwächtaiß zugefallen und deren wirthſchaft⸗ 
liche Erhaltung auf andere Weiſe nicht mög⸗ 
lich iſt. Auf Inhaber von Handelshäuſern 


entſp echenden Umfanges findet dieſe Bes]. 


ftimmung ſinngemäße Anwendung. 

Durch Verheirathung eines Militärpflichtigen 
können Anſprüche auf Zurſfckſtellung nicht bes 
gründet werden. 2 

Reklamationen müſſen ſpäteſten s bis 
zum 1. Februar d. J. dem Königlichen 
Herrn Landrath eingereicht werden. 
Soll die Reklamation durch Erwerbs⸗ 
9 der Eltern und Geſchwiſter 
der Reklamanten begründet werden, jo 
mitffen ſich dieſe Angehörigen der Er⸗ 
ſatz⸗Kommiſſion perſönlich vorftellen, 
oder aber, falls ihr Erſcheinen nicht 
möglich iſt, die Erwerbs: oder Arbeits⸗ 
unfähigkeit durch Zeugniſſe des Kreis⸗ 
phyſikus, die den Reklamationen beizu⸗ 
fügen find, nachzuweiſen, 

lle Reklamationen, die der Erſatz⸗ 

Kommiſſion zur E un 
Prüfung nicht vorgelegen haben, werden 
von der Ober⸗Erſatz⸗Kommiſſion in der 
Regel zurückgewieſen, ſofern die Ver⸗ 
aulaſſung zur Reklamation nicht erſt 
nach beeudetem Erſatz⸗Geſchäft ent⸗ 
ſtanden iſt. 

Thorn, den 17. Januar 1900. 


Magiſtrat. 


unter Schuppen lagernd, der Meter Atheilig ge⸗ 
ſchnitten, liefert frei Haus 


A. Ferrari. 
Holzplatz an der Weichſel. 


bis zum br 


Trock. Kiefern » Kleinhol;, 


Zur Feier des Geburtstages 


Sk. Majeſtät des Kaiſers und Königs 


findet am 


27. Januar 1900, Nachmittags 4 Ahr 


Feſteſſen 


im Artushofe ſtatt. 
Preis des Gedecks 4 Mark. 
zeichnung der Namen bis zum 24. d. Mts. Abends im Artushofe aus. 
Thorn, den 19. Januar 1900. 
v. Amann, 
Generalleutnant u. Gouverneur. 


Hlausleutner, 
Landgerichts⸗Präſident. 


i Boethke, 
Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
Dr. Kersten, 


v. Schwerin, 
Erſter Bürgermeiſter. 


Landrath. 


(Inh.: Ed. Marquardt.) 


Einem geehrten Publikum zur gefälligen Nachricht, dass ich in 
Leibitsch eine 


Dampf-Moikerei, 


welche von einem tüchtigen Fachmanne geleitet wird, errichtet habe, 


Ich empiehle täglich frische Butter, Voll- und Mager- 
milch, süsse und saure Sahne. 


In der Stadt Thorn habe ich den Butter-Verkauf 


4 Herrn Kaufmann Carl Sakriss, Schuhmacherstr. 


übertragen und ist daselbst 


täglich frische Süssrahm-Butter 


zu haben. 
ö Den Herren Besitzern der Umgegend von Leibitsch zur Nachricht, 
dass ish jedes Quantum Milch abnehme. 


Ich bitte mein Unternehmen zu unterstützen und zeichne 
Mit Hochachtung 


Ed. Marquardt, 


Dampfmolkerei- u. Gasthofsbesitzer. 


Maſſiv eichene 


Stabparkettböden 


beſter und haltbarſter Fußboden, 
ſowie alle 


gemuſterten Parketts 


liefern als Spezialitäten billigſt 


A. Schönicke & Co., Danzig. 


Gothaer Lebensversicherungsbank. 


* erungsbeſtaud am 1. Dezember 1899: 770½½ Millionen Mark. 
Sende e e i 29 Millionen Mark. 
Sinidende im Jahre 1900: 30 bis 138, 

je nach dem Alter der Verſicherung. 


Vertreter in Culmſee: C. v. Preetzmann. 


Jede Schachtel tra gl den gesetz 
lich geschützten Namenszug: 


Se., Se,. 


Apotheker Ed. Tacht's Magen- 
pillen wirlen unerreicht bei Störungen des 
Magens, Stuhlverhaltung, Appetitloſigkeit, 
Körperſchwäche, Aufſtoßen, Blutarmuth, Hämorrholdalleiden und 
deren Folgen: Kopfſchmerz, Schwindelanfälle, Erbrechen, nervöſe Ver⸗ 
ſtimmung, 8 c de 3 6 8 1 wehe te 
eher Ed. FTacht's Magenpillen find lein Gehein . 
90 L 1 Die 10, Goldſchwefel 4,0, Eijenoryb 
5,0, Alosextrakt 5,0, Extrakt aus gleichen Theilen Baldrian⸗, Angelika⸗ 
und Nelkenwurzel, Pomeranzen und Nußblättern, Kamillen, 
Jeſuitenthee und Schafgarbe, durch Ausziehen und Eindampfen be⸗ 
reitet, genügende Quantität zur Pillenmaſſe zu 120 Pillen formirt. 
In Reinem Haushalte ſollten Facht's agenpillen fehlen. 
Deren regelmäßiger Gebrauch iſt von wahrhaft ſegensreicher Wirkung, 
hebt das Allgemeinbefinden und ſteigert die Lebens⸗ und Schaffens⸗ 
freudigteit in hohem Maaße. Nervöſe, ſowie auch Perſonen, die 
eigentlich nicht ſagen können, was und wo es ihnen fehlt, die die 
Geduld ihrer Umgebung auf die härteſten Proben zu ſtellen pflegen, 
werden bei regelmäßigem Gebrauch von Tacht's Pillen in kurzer 
Beit ganz andere Menſchen! Die Wirkung iſt prompt und Rach 
raſchend. Doch hüte ſich das kaufende Publitum vor Na 
ahmungen u. verl. ausdrückl. die echten Tacht“s Ma enpillen. 
Jahtreiche Anerkenn.- u. Dankſchreiben! Käu 4 055 
Apotheken zum Preiſe von Ml. 1.— pro SORT And 
nicht, bivelt von Apotheker Ed. Fact, Ferdi l. „ 


Geehrter Herr Tacht! 
Durch den Gebrauch Ihrer Pin 58 ich jetzt regelmäßig Stuhl, 
find fort, ich fühle 
deshalb meine innnigſten Dank aus, 


Beſtellung. 
Ziegen hals. 


a 
Veſtandt 


heile: Conchinin, Pepſin 


we; 


die Kopf 


Frau Anna Horn, 
Hirrengaſſe 45. 


ie viel Frauen ® 


an Wochenbe 5 Willens mein 
Deutſchland 110001 Viele 1000 Familien e 
erath. durch gr. Kindervermehr. unverſch. in Wir 
Not Lesen Sie unbed. Auß. u ch. 
Preis nur 70 Pfg. (sonst l, 70 M.) bez. del 


H. Oschmann, Magdeburg, 25. 


zu verkaufen, 


Ww. 


Die Theilnehmerliſte liegt zur Ein⸗ 


Dr. Borchert, 
Erſter Staatsanwalt. 


Dampfmolkerei Leibitsch. 0 


— n — 6 a) 
3 N \ sic WS : . 
2 


| Danziger Parkelt⸗ und Salze yndulktie 5 


der Jahres⸗Normalprämie, — 
Vertreter in Thorn: Albert Olschewski, Bromb. Vorſtadt, Schulſtr. 20 


R 
wohl d das Eſſen ſchmeckt mir. Ich f 0 Jone 
hl und das Eſſen ſchmeckt mir. 
mich wieder ganz 10 ; enbille 5 — 165 ‘ wor 


Unter günftigen Bedingungen bin ich 


Schäfer, Kl. Mocker Nr. 5. 


Am Si, Januar, Artushof 


Concert-Herzog. 


Karten à 3 Mk., Stehplätze 2 Mk. 
Anfang nicht 8 Uhr, sondern 


7 Uh E. 


Bestellte Karten bitte abzuholen. 
E. F. Schwartz. 


Handwerker⸗Verein. 


Donnerſtag, d. 25. Januar Abds. 8 / uhr 
(kleiner Schützenhaus ſaal) 


Vortrag 


d. Herrn Bürgermeister Stachowitz über: 


Thorn im 19. Jahrhundert. 


Gäſte (auch Damen find willkommen) 
er Vorstand. 


Thorner Liedertafel. 
Dienſtag, 23. d. Mts., Abds 8 Uhr; 


General⸗Verſammlung. 


Der Saal wird gut geheizt. 


5 Krieger Si Verein. 


„Die Feier des Geburtstag 
St. Majeſtit des Kaiſers u. Königs 


a findek am 

Freitag, den 26. Januar 1900, 
} 8 Uhr Abends 
im Volksgarten ſtatt. 

Zufritt haben nur die Kameraden des Vereins 
und die zu dem Hausſtande gehörigen 
Angehörigen (Kinder unter 14 Jahren ausge⸗ 
ſchloſſen : 

Die Generalprobe findet Mittwoch, den 
24. d. Mts., 8 Uhr Abends ebenda ftatt. 
Erwachſene 10 Pf, Kinder der Vereins⸗Mit⸗ 
0 glieder frei. 


Sonnabend, 27. Januar, 
11%, Uhr: Abmarſch von der Esplanade zur 
Theilnahme an der Garniſonparade, Schützen⸗ 
züge 10¾ Uhr am Brückenthor zum Fahnen⸗ 
abholen mit Gewehren. Abordnungen zur evan- 

geliſchen Ki che 10% Vormittags am ehem. 
A Katharinenthor, zur fatholiſchen Kirche zu der“ 
felben Zeit an der St Jakobskirche. 


Der Vorstand. 


. Er 
09238 


Vom 21. Januar bis zum 
5. Februar iſt mein Opera⸗ 
tionszimmer gejchloffen. 


Clara Kühnast. 


D. D. S. 


Thorner Rathskeller. 


Seeländer Pa. ausges. Austern, 
wöchentlich 2 Mal directen Bezug, 
ferner den besten Beluga - Caviar. 


Speisen à la carte 


in bekannter Güte. 


Getränke desgleichen. 
Hochachtend 
Carl Meyling. 


Schützenhaus. 


Adam Kaczmarkiewigz'*""* 


einzige echte altrenommirte 
Färberei u. 
für chem. Reinigung 
von Herren⸗ und Damengarderobe ze. 
Thorn, nur Gerberstr. 13ʃl5 
neben der Töchterſchule u. Bürger⸗ Hospital. 
inden ge Zeit 
ſreundliche Aufnahme bei 
Frau Ludewski, 
Königsberg i/ Pr., Bismarckſtraße 0 B 
3 . 
Husten Heil 
von E. Uhermann- Dresden, sind das 
einzig beste diät. Genussmittel 
usten und Heiserkeit 
Zu haben bei: J. G. Adolph, Thorn. 
„Badeſtube, zu vermiethen. 
Bus Gerechteſtraße 21. 
EMÄdchenjchule Mocker. 
Dienſtag, den 23. Januar 1900, 


Hauptetabliſſement 
nnahme: Wohnung u. Werkſtätte. 
Damen finden au beliebi 
Hebeamme, 
(Brust Caramellen) 
dei erke 
errſchaftliche Wohnung, 
Kirchliche Nachrichten. 


Grundſtück e Berg Prediger Arndt. 


Konfirmandenzimmer zu Podgorz. 
Mittwoch den 24. Januar 1900, 


— . DD kn _ 


empfiehlt; die frischste und feinste 


2 Arne Kleine Wohnung € A ends 7 Uhr: Bibelſtunde. 
enovirte frdl. Parterre Wohnung, . ohnung ws Große u. kleine Wohnung 3 Te. iſt ein möbl. Zimm. 
2 5 helle Küche u allem Buche zu vermiethen 1 a nach vorne gelegen. zu vermiethen Mocker, Thornerſtraſte 12. Giubeuft.! » zu verm. Ausſicht n. vo ne Herr ®i 5 


rom 1. April zu verm. Bäckerſtr. 3, part. Coppernikusſtraße 41. N R. Röder. Preis: Kaffee und Heizung 10 und 15 Mk. Zwei Blätter. 
Drud und Verlag der Rathsbuchbruckerel Eeust Lambeck, Thora. \ 


